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Die Werke des Rheinischen Braunkohlenreviers
haben sich entschlossen, mit dieser Veröffentlichung
allen ihren Mitarbeitern laufend - und zwar zu-
nächst vierteljährlich - Mitteilungen zu machen,
die den Betrieb der Werke, die Pläne für die Zu-
kunft und die Stellung des Braunkohlenbergbaus
im öffentlichen Leben und in der Volkswirtschaft
unseres Landes behandeln. Wir nennen diese Ver-
öffentlichungen Werkszeitschrift und geben ihr
den Namen: „Revier und Werk". Sie geht
allen Angehörigen der Werke des Rheinischen
Braunkohlenbergbaus zu und soll auch die Verbin-
dung zu unseren Pensionären halten. Endlich wollen
wir die Familien unserer Mitarbeiter auf diese
Weise mit den Arbeitsstätten ihrer Männer bekannt
machen.

Die großen Umwälzungen unserer Zeit, die Aus-
wirkungen der sich ständig entwickelnden Technik
auf unsere gesamte Lebenshaltung wirken sich auch
auf das Leben in unseren Betrieben aus. Wir alle
müssen überlegen, wie wir denı arbeitenden Men-
schen seinen Betrieb wieder zu einem Lebensraum
gestalten können.

Wir sind deshalb der Ansicht, daß es unsere Auf-
gabe ist. unsere Mitarbeiter mit dem Betrieb durch
umfassende Unterrichtung vertraut zu machen. Un-
terrichtung führt zum Mitdenken und ermöglicht
schließlich eine Mitsprache, die Entscheidungen ge-
währleistet, die das Beste für den Betrieb, also
unsere Existenz, verbürgen.

Es erscheint uns deshalb eine Aufgabe der Unter-
nehmungsleitung zu sein, dafür zu sorgen, daß in
Zukunft alle unsere Mitarbeiter fortlaufend über die
Fragen unterrichtet werden, die von Wichtigkeit
und von allgemeinem Interesse sind. Es ist unsere
Absicht, eine Arbeitsgemeinschaft zu schaffen, die
der guten Uberlieferung entspricht, die die Gruben
und Betriebe des Rheinischen Braunkohlenreviers
seit über einem Menschenalter haben. Diese Unter-
richtung soll auch mündlich erfolgen, erfaßt dann
aber nur einen begrenzten Kreis unserer Mitarbei-
ter und ist daher durch die Werkszeitschrift des
Rheinischen Braunkohlenreviers, die alle 25 000 An-
gehörige erreicht, zu ergänzen.

Das also ist der Beweggrund, der uns veranlaßt,
diesen Weg zu beschreiten, um die Absichten und
Gedanken der Unternehmungsleitungen bekannt-

Dr. Franz Hellberg
(Rhein. A.-G. für Braunkohlenbergbau und Briketttabrifmrınııı

_ Horst Forchmann
(Braunkohlen- und Briketwerke Roddergrube A.-G.|

Prof. Hans Bille
(Braunkolılen-Industrie A.-G. Zukunft).

Dr. Wilhelm Nysten
(Gewerkschaft des Brrıunkuhlenberywerks Neurath).

Dr. Peter Heinz Werhahn
(Fu. Wilh. Werhıılın, Abtlg. Horrernırr Brikettfabrlk).

Dr. Heinrich Ziskoven
(Bmuııkohlenbergwcrk und Briketttabrik Liblar G.ı1ı. h. H ı

Hans Penning
(F.'It-ftergbaıl A.-G.).
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zumachen. Diese Zeitschrıft will also in ihrem all ~
gemeinen Teil ein Sprachrohr der Werke
werden. Die Arbeitsgemeinschaft, die wir rnit der
Industriegewerkschaft Bergbau„_ Abt. Braunkohle.
wie mit unseren Betr_iebsrälen` anstreben, läßt es
nach unserer Ansicht als durchaus°`möglich - ja
als erwünscht - erscheinen, wenn auch diese
Stellen in Ioyaler Form in der Werkszeitschrift zu
Wort kommen.

Die Gesellschaften und Gruben unseres Reviers
sind auf Zusammenarbeit angewiesen, deshalb ist
es angebracht, die Werkszeitung als Revierzeit-
schrift herauszugeben_ Das soll nicht bedeuten, daß
die einzelne Grube zurücktritt. Wir halten es sogar
für besonders wichtig, daß das persönliche Verhält-
nis zwischen der jeweiligen Werksleitung und der
Belegschaft, aber auch der Belegschaftsmitglieder
untereinander, gefördert wird. Aus diesem Grunde
sollen in einem zweiten besonderen Teil der
Zeitschrift auch die Gesellschaften unseres Reviers
und die Einzelgruben gesondert mit ihren Nachrich-
ten und Mitteilungen zu »Wort kommen. Jeder
Empfänger erhält deshalb eine Ausgabe, die auf
seine Arbeitsstätte besonders zugeschnitten ist.
Jede Mitarbeit und Anregung von den einzelnen
Gruben wird gern aufgenommen und wenn möglich
durchgeführt werden. Ohne diese Mitarbeit und
Anregung bliebe die Ausgabe nur Stückwerk. Wir
hoffen also stark auf diese Mitarbeit, für die in
jedem Werk ein Sachbearbeiter. bestellt ist.

Zu den gediegensten Grundlagen eines Industrie-
betriebes gehört eine gute und ehrenvolle Tradition.
Der Rheinische Braunkohlenbergbau kann auf das
erste halbe Jahrhundert seiner Geschichte und Ent-
wicklung mit Stolz zurücksehen. So sehr wir gerade
im Rheinischen Braunkohlenrevier vor neuartigen
und schwierigen Aufgaben in der nächsten Zeil
stehen, so wenig wollen wir unsere ehrenvolle Ver-
gangenheit vergessen. Auch die Pflege dieser Er-
innerung und der Kräfte, die wir daraus ziehen
können, sei eine Aufgabe dieser Zeitschrift.

Zusammenfassend möchten wir als Ziel der Zeit-
schrift angeben, daß sie durch laufende Unterrich-
tung an einer Aufgabe mithelfen soll, die uns ent-
scheidend für das betriebliche Leben zu sein
scheint: die Gesinnung vertrauensvoller Zusammen-
arbeit zu fördern und so dem Menschen im Betrieb
zu dienen.

Joachim Rolf!
(Victor Rolff Kom.-Geı.).

Adolf Dasbach
(Gewerkschaft Hürtherbergı.
Dr. Friedrich Schultz

(Rhein. Stahlwerke, Abtlg. Schallnıauerı.
Werner Lüdorff

(Niedeııtıoiııisclıe liruurıkohleııwırrkc A.-G.ı.
Dr. Heinz Schmitz

ıllheinischıf Brrıunkofılenticfbuu Ges. m h- H-L

Hans Greinert
ıktıeintscheı Braunkahlenbrikett-Veıkauıı.

Dr. Wilhelm Geile
(Reederei „Braunkohle G. m. h. H.)
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Unser Revier vor 50 Jahren
1

Von Dr. Paul Maste

Erst_e Berührung mit der Braunkohle
Ende der neunziger Jahre hatte ich erstmalig Ge-

legenheit, eine Braunkohlengrube und Brikettfabrik
zu besichtigen, und zwar die Grube Maria-Theresia
bei Herzogenrath. Vorher hatte ich niemals Braun-
kohle oder ein unter hohem Druck ohne Binde-
mittel hergestelltes Brikett gesehen. Die dortige
Kohle war eine dem Torf ähnlicher Substanz, und das
Brikett hatte eine hellbraune_FärbuIıg. Aber die
Kohle war minderwertig, und so hatte die Grube
keine lange Lebensdauer.

Der Betriebsleiter der Grube War ein Berg-
ingenieur, welcher später auf Grube Donatus tätig
war. Ich War erstaunt, durch seinen Vortrag von
den erheblichen Braunkohlenvorkommen in Mittel-
deutschland, vor allem aber auch in der Nähe von
Köln zu hören und besonders Einzelheiten von der
in Mitteldeutschland seit Jahrzehnten und im Rhein-
land seit den Jahren 87/88 umgebenden Gewin-
nung und Brikettierung der Kohle zu erfahren. Auch
den übrigen Exkursionsteilnehmern, die zum Teil
aus Köln kamen, war vom Braunkohlenbergbau
nichts bekannt.

Erst im Jahre 1901. als ich als Montageingenieur
im Auftrage der Düsseldorfer Eisenwerke bei der
Uberholung und Erweiterung der Brikettfabrik Tür-
nich des Grafen von und zu I-Ioensbroech tätig war.
bekam ich einen Einblick in den schon erheblichen
Umfang des rheinischen Braunkohlenbergbaus und
die sclıon auf dem Vorgebirge von Süden nach Nor-
den bestehenden Brikettiabriken, die mit 3, teil-
weise aber audn schon mit 8-9 einfachen Pressen
in Betrieb waren.

Erstaunt war ich darüber, daß die meisten Kölner.
mit denen ich in Berührung kam. von der Existenz.
Größe und Bedeutung dieser bergbaulichen Anlagen
keine Ahnung hatten. Das vor den Toren ihrer Stadt
hergestellte Brikett war ihnen wenig bekannt und
wurde vielfach als ein aus dem Aachener Stein-
kohlenrevier kommendes Produkt angesehen. Die
Gruben lagen noch im Walde verborgen und über
die Kranzmaar, Brühl und das Ausflugslokal Beyer
in Ichendorf hinaus verlief sich kein alteingesesse-
ner Kölner im Vorgebirge_

Von den Knabben bis zum Brikett
Doch schon in den vorhergegangenen Jahrhunder-

ten war Braunkohle im Kuhlen- und Tummelbau im
Kölner Revier gewonnen worden. Sie wurde zur
Farbenherstellung und im Rohzustand in Form von
groben Kohlenstücken (sogenannte ,.Knabben") als
Brennstoff verwendet, _ allerdings nur in der Nähe
der Gewinnungs0rte_

Außerdem wurden schon im ersten Viertel des
Jôhrhunderts in blumentopfähnlichen Holz-

kubeln von Hand eingepreßte, mit Wasser ver-
mengte k›1einkÖmíQB Rohbraunkohlen, die soge-
nannten „Klütten" hergestellt und nach Trodmımg
fm der Luft zu Heizzwecken vertrieben.

KODF einer alten Presse mit Brikettstrang

Von den Grafen von und zu Hoensbroéch in 'i`u:~
nich ist bekannt, das sie „Kirsten“ sen 1832 her-
stellen ließen und Yërtriebeyl. Im Jahre 1890 zähl-
ten sie auch noch zu den ersten Braunkohlenfelder-
besitzern, die eine Brikettfabrik errichteten. Sie sind
mithin auch als Wegbereiter für die Braunkohlen-
industrie anzusehen.

Auf einigen Gruben wurden neben den „Klütten”
Naßpreßsteine in Ziegelform mit Ziegelpressen.
deren Mundstück angewärmt wurde, hergestellt und
an der Luft getrodcnet, wie zum Beispiel auf Giers-
berg-Fortuna, Wirtshütte in Türnich-Balkhausen und
Herbertskaul bei Frechen. Naßpreßsteine wurden
im geringen Umfang bis 1906 letztmalig in der
nächsten Umgebung der Betriebsstelle abgesetzt.

Eine starke Entwicklung und ein Aufleben der
Brikettindustrie wurden hervorgerufen durch die Er-
findung der heute noch in ihren Grundformen be-
stehenden Braunkohlenbrikettpresse durch den Post-
rat Hermann Exter in Halle.

Obwohl diese Presse schon viele Jahre in Mittel-
deutschland in Betrieb war, wurde erst im Jahre
1877 im Rheinland die erste Brikettfabrik von der
Gewerkschaft Roddergrube in Brühlıin Betrieb ge-
nommen. Diese Gesellschaft hat also die Pionier-
arbeit für die Entwidclung in der rheinischen Braun-
kohlenindustrie geleistet. 1881 folgte mit der zwei-
ten Brikettfabrik die Grube Brühl, die zu der
Roddergrube in enger Beziehung stand.



Die Entwiddung von" Produktion und Absatz
Bemerkenswert ist, daß die Briketts zwar zu-

nächst bei den Bewohnern der umliegenden Ort-
schaften Anklang fanden, aber -- von wenigen Aus-
nalımen abgesehen - in der Stadt Köln und von
der übrigen Bevölkerung des Rheinlandes abgelehnt
wurden.

Dagegen waren Holland und bald auch die Schweiz
die hauptsäclilichsten Abnehmer, sodaß für die
Produktion der beiden Werke ausreichender Ab-
satz vorhanden war. Nach und nadı traten auch
andere Interessenten für die Verwendung von Bri-
ketts auf. Dies gab den Anstoß für die übrigen
Grubenbesitzer - und zwar sowohl für die, welche
im geringen Umfang schon Bergbau betrieben als
auch für Besitzer von unaufgeschlossenen Fel-
dern -, zum Bau von Brikettfabriken überzugehen.

Bis 1900 wurden gebaut und in Betrieb genom-
men '- wenn auch anfänglich mit wenigen Pres-
sen - 1887 Ribbert, l-Ierrnülheim, 1889 Gruhlwerk,
1890 Sibylla, Türniclı und Donatus, 1891 Concordia
Süd und Nord, 1895 Berggeist, 1898 Fortuna und
Horrem sowie 1897 Beisselsgrube vom Grafen Beis-
sel auf Schloß Frentz. Letzterer hat in seiner Eigen-
schaft als Landrat des Kreises Bergheim durch den
von ihm propagierten Bau der Bergheimer Kreis-
bahnen der Braunkohlenindustrie wesentlidıe Un-
terstützung gegeben. Mit dem zu schnell hinterein-
ander erfolgten Ausbau der Brikettfabriken hielt
die Nachfrage zunächst nicht.Schritt. _ Erst eine
nach langwierigen Verhandlungen gebildete Ver-
kaufsgemeinschaft brachte die entscheidende Wen-
dung. _

¬ Aufschwung im neuen Jahrhundert ›
Die Braunkohlenunternehmen, die noch bis in die

ersten Jahre des 19. Jahrhunderts mit großen finan-
ziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten und das
Investitionskapital für die Aufschlüsse der Gruben
und den Bau der Brikettfabriken nur mit großer
Mühe beschaffen konnten, befreiten sich in der
Folge von der Belastung fremden Kapitals.

Sehr zur Förderung der Braunkohlenindustrie
trug die Verbesserung der Eisenbahnverkehrslinien
bei, und zwar der Ausbau der Frechener Vorort-
bahn 1893, der Bergheimer Kreisbahnen 1895 und
die in den Jahren 1897/98 in Betrieb gekommene
Vorgebirgsbahn Köln-Bonn über Brühl und zuletzt
der Nebenbahn Liblar-Vodıem mit Fortsetzung
nach Wesseling im Jahre 1901.

Der lühlbar steigende Absatz gab den Antrieb zu
neuen Grubenaufschlüssen und zum Bau neuer
Brikettfabriken wie z. B. 1901 Vereinigte Ville,
Grube-Fürstenberg, Liblar, Schallmauer. Bestehende
Anlagen wurden erweitert. Nach 1905 wurden
weitere Gruben aufgesdılossen und neue Brikett-
fabriken errichtet, so auf Louise, Hubertus, Zukunft
und Mariaglück.

Nach Erwerb der Grubenfelder und Tagesanlagen
der Grafen von und zu Hoensbroech und der Grube
Theresia bei Hermülheim durch größere Gesell-
schaften wurden die dortigen kleinen Brikett-
fabriken wegen ihrer unwirtschaftlichen Größen-
einheit abgebrochen. Ein gleiches Schicksal hat eine

4
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kleine Brikettfabrik bei Zülpich, die ihre Kohlen
aus dem Feld Asträa erhielt, erfahren. - Die nicht
mehr ausreichende Kohlenbasis hat auch bei den
Fabriken „Mariaglück" und „Berggeist“ im Süden
des Reviers zum Abbruch geführt.

Die nachstehenden Zahlen geben ein Bild über
die Entwicklung der rheinisdıen Braunkohlen-
industrie: . if - '

1885 1890 1895 1900 1905
Förderung in 1000 t 360 662 1082 5197 6981
Brikettherstellung

in 1000 t 63,7 122 410 1275 2020
davon Absatz Holland _

und Schweiz - 69 103
Obwohl schon vor 1900 im Revier, und zwar auf

der Tagebausohle der Grube Berggeist ein kleines
Elektrizitätswerk auf Brennkohlengrundlage in Be-
trieb war, wurde der Gedanke, der Rohbraunkohle
neben der Brikettherstellung durch Aufbau von
Elektrizitätswerken in unmittelbarer Nähe der Gru-
ben einen größeren Aktionsradius zu verschaffen,
erst 1910 von Dr. Silverberg durch Bau eines großen
Kraftwerkes auf Fortuna in die Tat umgesetzt.

Entstehen der Verkaufsgemeinschaft
Alte Klüttenkontobücher

Interessante Einblicke in den Braunkohlenvertrieb
vor fast 100 Jahren geben die erhalten gebliebenen
„Klüttenkontobücher“ der Grafen ivon und zu
Hoensbroech. Es liegt mir noch ein „Klüttenkonto-
buch" aus dem Jahre 1858 vor, nach dem 250
Klütten zu 20 Silbergroschen verkauft wurden.

Allgemein fanden die Klütten allerdings nicht
den Weg nach Köln, sondern zu den Orten in der
Nähe der Gruben, so z. B. nach Ausweis der oben
erwähnten Kontobücher nach Türnich, Mödrath,
hauptsächlich aber Kerpen und den dort umliegen-
den Ortschaften sowie nach Buir und im geringen
Umfang nach Eschweiler.

Mit der Einführung der Brikettpresse begann
dann eine starke Steigerung der Produktion.

Kampf aller gegen alle
Bei dem dann folgenden schnellen Ausbau der

bekanntesten Brikettfabriken des Reviers stieg die
Produktion sprunghaft. Weite Kreise der Brennstoff-
Verbraucher verhielten sich aber nach wie vor zu-
rückhaltend. Aus diesem Grunde traten erhebliche
Absatzschwierigkeiten ein, die sich durch die in
den 90er Jahren allgemein auftretende, bis 1903
andauernde allgemeine wirtschaftliche Flaute noch
verschärften.

Eine Folge davon war ein starker Konkurrenz-
streit der Werke untereinander, der zu einem
Kampf „aller gegen alle" führte. Der Preis von
10 Tonnen Briketts fiel von 110 Mk. im Jahre 1890
auf 80-85 Mk. im Jahre 1899. Eine sinnlose Preis-
schleuderei der Werke trat ein, die sich in Werbe-
aktionen überboten. Fast täglich erschienen in den
Zeitungen Anzeigen über Preisermäßigungen. und
zahlreiche Werbeschriften wurden in Umlauf ge-
setzt.

Jeder bezeichnete seine Briketts als die besten.
Durch Hinweise auf bessere Abfuhrmögllchkeit,

ı
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Klüttenherstellung auf Grube Friederike 1860 - 1891 (Aufgen. 1360)

durch Instandsetzung der Zufuhrwege und schnelle
Abfertigung bei der Beladung der Fuhrwerke durch
eigene Leute wurde Reklame gemacht.

Besonders rege auf diesem Gebiet war der Direk-
tor der Grube Donatus, Herr Daelen, im Revier
unter der Bezeichnung „Donatus-Dichter" bekannt.
In allen Zeitungen erschienen von ihm Gedichte,
die die Donatus-Briketts nahezu als

„Geschenk des Himmels"
anpriesen. Sogar ein Preisausschreiben für Gedichte
wurde veranstaltet. Außerdem wurden auf Bühnen
und Varietés von dafür geworbenen Darstellern
Hinweise auf das gute Donatus-Brikett im Text ein-
geflochten. Leider sind die interessanten und um-
fangreichen Unterlagen, darunter auch die Gedichte
des Preisausschreibens. im zweiten Weltkrieg durch
Brand verlorengegangen.

Die Steinkohle, die in dem Brikett einen Kon-
kurrenten aufkommen sah,- trat auch mit Werbe-
aktionen auf den Plan, wodurch die Einführung der
Briketts auf der rechten Rheinseite erschwert
wurde.

Der Zusammenschluß der Werke
Eirısichtsvolle Vertreter der Braunkohlenindustrie

erkannten, daß man dieser unerquicklichen Lage
nur durch einen Zusammenschluß der Werke in
einer Verkaufsorganisation begegnen könne. So
bıldete -1899 die Mehrheit der Unternehmen nach
langwierigen Verhandlungen eine Verkaufsgemein-
schaft, wobei noch 5 Werke außerhalb verblieben.
Im Jahre 1900 entwickelte sich nach Anschluß der
Außenseiter das für die rheinische Braunkohlen-
ındustrie notwendig gewordene „Syndikat“.

_Einsichtige Männer, wie Kommerzienrat Adolf
Sllyefberg. F. E. Behrens, Aufsichtsrat und Mitbe-
Qfllflder der Roddergrube, I-laschke, Vorstandsmit-
Qlied der Roddergrube. Justizrat Balduin Trimborn.

_-M :l „nfl r- _ r _ __* _ ;~ ~ - A~ -Q - -M- --àC;__,g_:í__.

Mitbegründer der Gewerkschaft Sibylla-Grefrath,
und Hermann Gruhl, der Begründer des Gruhl-
werkes, hatten das Zustandekommen*der Verkaufs-
organisation energisch betrieben und dieses als
„Kind der Not“ aus der Taufe gehoben.

-Nach dem Tode seines Vaters übemahrn der
damals erst siebenundzwanzigjährige Dr. jur. Paul
Silverberg die Leitung der Fortuna AG. Seinen
eifrigen und energischen Bemühungen ist es ge-
lungen, alle Werke dem Syndikat anzuschließen
und dieses zu einem allen Unternehmen.nütz-
lichen Organ auszubauen, unter starker Mitarbeit
von Justizrat Abs bei der Fassung der Satzungen.
Bei den späteren Syndikatserneuerungen und -ver-
längerungen hat dann auch Generaldirektor Gustav
Wegge besonders rege mitgewirkt. Der erste Ge-
schäftsführer des Syndikats war der im Kohlen-
verkauf versierte Fachmann R. Tackenberg, der
sich für das Zustandekommen des Zusammen-
schlusses starke Verdienste erworben hat. Das erste
Syndikat lief bis 1905, wurde aber am 1. April 1904
bereits bis zum_31. März 1915 verlängert.

Durch Einführung der Einheitsmarke „Union“ im
Jahre 1904 und Festlegung der Frachtgrundlage
Liblar traten wesentliche Verbesserungen ein. In
dieser Zeit begann der wirtschaftliche Um- und
Aufschwung in der rheinischen Brikettindustrie.

Die Streikbewegungen im Ruhrrevier 1905, die zu
Aushilfslieferungen für die Brennstoffverbraucher
führten und das Brikett auch bei der rechtsrheini-
schen Bevölkerung als gutes Hausbrandmíttel be-
kannt machten, erweiterten den Abnehmerkreis.

Die schon erwähnte Verbesserung der Eisenbahn-
verkehrslinien förderte die Weiterentwicklung des
Reviers. Durch die vom Syndikat betriebene um-
fangreiche Werbung wurden dem Brikett große
Absatzgebiete in Holland und in der Schweiz er-`
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schlossen, der vorhandene Abnehmerkreis erweitert
und in Frankreich und in den nordischen Staaten
neue Abnehmer gewonnen.

Absatzstockungen traten noch während der ersten
Jahre ein, die aber besonders nach 1905 durch die
eifrige Tätigkeit des Syndikats behoben wurden.
Wesentliche Absatzstockungen sind mit Ausnahme
von 1910 (infolge der sehr schnellen Steigerung der
Produktionsziffern) und von 1930 (im Zusammen-

hang mit dem allgemeinen wirtschaftlichen Rück-
gang in Deutschland) nicht eingetreten.

Die früher in den Sommermonaten durch den ver-
ringerten Hausbrandabruf eintretende und die Pro-
duktion herabdrückende Absatzeinschränkung ist
damals durch die vom Syndikat eingeführte Preis-
vergünstigung und andererseifs durch Errichtung
von Lägem am Oberrhein in «Verbindung mit der
Reederei Braunkohle beseitigt worden

Nord-Sücl-Bahn
Von Horst Forchmann

Seit längerer Zeit ist im rheinischen Revier von
eine-r „Nord-Süd-Bahn“ die Rede. Was ist Sinn und
Zweck dieser Bahn?

Wie aus vielen Zeitungsartikeln der letzten Jahre
allgemein bekannt, ist den Braunkohlenvorräten im
Süden unserer Braunkohlenlagerstätte (Brühler und
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Frechener Raum) keine allzu lange Lebensdauer
mehr beschieden. Der mächtige Rohkohlenbedarf
des Knapsacker Industriekomplexes, bestehend aus
dem Großkraftwerk Goldenbergwerk, den Brikett-
fabriken und Kraftwerken der Roddergrube A. G.,
hat die riesigen Vorräte des südlichen Reviers
nicht zuletzt infolge des erhöhten Kriegsbedarfes
so weit erschöpft, daß bereits heute an die Neu-
erschließung eines geeigneten und entsprechend
großen Kohlenfeldes im Norden herangetreten wer-
den rnußte. Durch eine von der Roddergrube in der
jüngsten Zeit durchgeführte rege Bohrtätigkeit
wurde im Raume Holzweiler, Garzweiler, Frimmers-
dorf unter Modernisierung des gesamten Bohr-
wesens und mit einem Einsatz bis zu 15 Bohr-
türmen zu gleicher Zeit dieses Zukunftsfeld unter-
sucht. Trotz der großen Ausmaße des erbohrterı
Vorkommens kann jedoch eine normalerweise anzu-
strebende Verlagerung der Rohkohlenverbraucher
(Knapsacker Industrie) nach der neuen Kohlenlager-
stätte nicht durchgeführt werden, da es volkswirt-
schaftlich nicht vertretbar wäre, diese modernen und
im be`sten Zustande befindlichen Knapsacker Fabri-
ken und Kraftwerke aufzugeben. Die Neuerstel-
lung eines solchen Industriekornplexes würde --
ganz abgesehen von den einschneidenden Folgen
für die Belegschaften -_ Hunderte von Millionen
D-Mark erfordern, deren Beschaffung, Amortisa-
tion und Verzinsung derzeit unmöglich ist. Es liegt
daher auf der Hand, die künftig im Norden zu
gewinnende Rohkohle auf die billigste Art und
Weise vom Gewinnungsort zu den Verbraucher-
stätten im Süden zu transportieren. Nach Prüfung
aller technischen Möglichkeiten, zum Beispiel auch
der etwaigen Verwendung einer modernen Groß-
bandförderanlage verblieb als günstigste Lösung
die Errichtung einer den großen Transportmassen
gewachsenen Verbindungsbahn vom Norden nach
dem Süden. Die baldige Erstellung dieser Ver-
bindungsbahn ist um so wichtiger, als durch den
Antransport aschereicher Kesselkohle der nur noch
auf etwa 15 Jahre reichende Vorrat bester Briket-
tierkohle der südlichen Tagebaue um so weiter ge-
streckt werden kann. Die Qualität der Nordkohle
ist nämlich zum großen Teil geringer, jedoclı für
die Kraftwerksverfeuerung im Golclenbergwerk
bestens geeignet. Inı Zuge der Planung für die
Trasse der Nord-Síirl-Bahn wurde u. a. auch die
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Moglichkeit geprüft, ob die Kohlentraıısporte aus
dem Norden nicht auch über eine bereits bestehende
Bundesbahnlinie geführt werden könnten. Diese
Lösung scheidet jedoch aus, einmal wegen der
notwendigen großen Umbauten, der ungünstigen
Lage und nicht zuletzt wegen der größeren Längen
der in Frage kommenden Bundesbahnstrecken, zum
zweiten weil trotzdem für die Abraunıbeförderung
auf der Ostseite der Tagebaue auf eine größere
Länge eine Neubaustrecke gebaut werden muß. In
diesem Falle würden auf einem großen Teil der
Stredce Doppelinvestierungen vorgenommen wer-
den müssen, die nicht zu verantworten wären. Hin-
zu käme, daß bei Benutzung einer öffentlichen Bahn
den betrieblichen, nicht immer im voraus zu be-
stimmenden Belangen nicht genügend Rechnung
getragen werden könnte. Die notwendige Errich-
tung einer Nord-Süd-Bahn als Verbindungsbahn ist
somit in das Stadium der Verwirklichung getreten,
wobei heute zu sagen ist, daß die örtliche Lage wie
die technischen Einzelheiten im großen Rahmen
festliegen.

Nach dem heutigen Stand soll die Verbindungs-
bahn mit dem Jahre 1955 betriebsfertig sein. Von
einer anfänglich geringeren Frachtleistung soll die
Nord-Süd-Bahn neben großen Kohlenmengen bei
voller Belastung auch beträchtliche Abraummassen
befördern. Diese sollen zur Vermeidung der Inan-
spruchnahme zusätzlicher landwirtschaftlicher Flä-
chen durch riesige Aufschlußhalden (Hochkippen) in
die ausgekohlten Tagebaue des mittleren Reviers
befördert werden und damit der lıtfiedereinebnung
dienen. Ebenso wird die Bahntrasse möglichst über
bereits ausgekohltes Gelände geführt, um landwirt-
schaftliche Flächen weitgehendst zu schonen. Die
Bahntrasse wurde weiter natürlidı so gewählt, daß
sie außerhalb der noch anstehenden Kohlenvor-
kommen zu liegen kommt. Sie verläuft von Frim-
mersdorf ausgehend am Ostrand der Gruben Neu-
rath. Fortuna-Nord. Fortuna, Beisselsgrube. Fisch-

bach und Grefrath, entlang und führt dann fast
gradlinig über ausgekohlte Teile der Gruben
Sibylla, Wachtberg und Berrenrath zum neuen
Großbunker des Kraftwerks „Goldenbergwerk”.

Die Gesamtlänge der Strecke wird etwa 30 km
betragen. Der Ausbau erfolgt doppelgleisig und in-
folge der vorgesehenen bis heute größteıı Spezial-
großraumwagen für.. Kohle (100 „Tonnen Wagen-
inhalt) und Abraum (120 Tonnen Wageninhalt) mit
einem übernormalen Abstand der Gleise vonein-
ander. Auf der elektrisch ausgebauten Strecke wer-
den Züge mit etwa 1000 Tonnen Nutzinhalt, von
den bisher sdıwersten elektrischen Lokomotiven
gezogen, verkehren. Die Übergabe der Rohkohle
an das Goldenbergwerk erfolgt über den voll-
meclıanisierten Großbunker mit einem Fassungs-
vermögen von etwa 26 000 Tonnen. Von hier wird
sie über je zwei 1,80 Meter breite Gummitrans-
portbänder zu den einzelnen Kesselbunkern des
Kraftwerkes befördert.

Nach Beendigung der umfassenden Planungs-,
Vermessungs- und sonstigen Vorarbeiten soll die
Verbindungsbahn in etwa vier Jahren fertiggestellt
sein. Die Gesamtkosten des Bauvorhabens sind bei
großzügigster, modernster Ausführung so veran-
schlagt, daß größte Wirtschaftlichkeit und Betriebs-
sicherheit gewährleistet sein werden. Für die mit
wesentlich größerer Geschwindigkeit als bisher ver-
kehrenden Züge werden durch Uber- und Unter-
führungen alle Plankreuzungen vermieden. Der
auf der zweigleisigen Strecke vorgesehene Richtungs-
verkehr wird es ermöglichen, betriebliche Störun-
gen weitgehendst auszuschalten.

Mit der Errichtung dieser Verbindungsbahn wird
die Belieferung der Knapsacker Industrie mit Roh-
kohle aus dem Norden auf weitere Jahrzehnte hin-
aus gesichert, ebenso werden die Vorräte an wert-
voller Brikettierkoble im Süden nach Möglichkeit
gestreckt.

Braunkohlenbriketts auf der Rheinwasserstraße
Von Dr. Wilhelm Geile

Das rheinische Braunkohlenrevier liegt mit seinem
südlichen Teil nur wenige Kilometer vom Rhein
entfernt. Diese Standortlage hat schon sehr bald
nach der Zusammenfassung der maßgeblichen
Werke zu einer einheitlidıen Verkaufsorganisation
dıe Bedeutung der Rheinwasserstraße für den Ab-
Satz der Braunkohlenbriketts in Erscheinung tre-
ten lassen. Nachdem die Braunkohle in der Form
des Briketts ein Transportgut geworden war, das
'uber .weite Entfernungen befördert werden konnte,
erschien der Rhein als der ideale Weg für den
Tfaf1SP0ft großer Mengen nach Süddeutsdıland. An
den Zfihlfën des Wasserstraßenverkehrs für Braun-
kohlenbriketts läßt sich mit aller Deutlichkeit er-
keflnellı daß die Entwicklung Hand in Hand ging
ä1šh;1erdErSCh1_1eßufi9 des süddeutsclıen Marktes.
d ân I10Cl1 lm Jahre 1913 nur etwa 12,5 Prozent

es esarntabsatzes uber die Rheinwasserstraße
91119911« Sl-190 Üíeäer Anteil im .fahre 1939 auf fast

24 Prozent. Diese Entwicklung scheint nunmehr
abgeschlossen zu sein. Es ist immerhin festzuhalten._
daß fast ein Viertel der Gesamtproduktion des
Reviers an Braunkohlenbriketts auf dem Wege
zum Verbraucher die Rheinwasserstraße benutzt.
Diese Tatsache stellt die große Bedeutung des Ver-
kehrsträgers Binnenschiffahrt für den Absatz der
rheinischen Braunkohlenbriketts heraus. Der Rhein,
seine Nebenflüsse und Kanäle sind geradezu zum
Rückgrat des Verkehrs in den süddeutschen Raum,
aber auch nach Straßburg und nach der Schweiz
geworden. Der Weg zu dieser Entwicklung war
nicht einfach; er hat ein großes Maß an Arbeit und
Kapital erfordert. Es verlolınt, auf die maßgeblichen
Stadien dieser Entwicklung einen kurzen Blick zu
werfen.

Das Braunkohlenrevier liegt bekanntlich nicht
unmittelbar an der Wasserstraße. Der Weg zum
Rhein mußte durch eine Verbindungsbahn erschlos-
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sen werden. Als günstigstes Gelände für den Zu-
lauf und den Umschlag von Braunkohlenbriketts
wurde das Gebiet zwischen Godorf und Wesseling
erkannt. Hier wurde unmittelbar nach der Jahr-
hundertwende durch die Köln-Bonner Eisenbahnen
ein Stromhafen mit einer Uferlänge von 1,4 km
ausgebaut, der _ im Jahre 1928 durch ein Hafen-
becken ergänzt _ im Laufe der Jahre mit 12 Dreh-
bzw. Wippkranen ausgerüstet wurde. Wesseling
hat für den Umschlag von Braunkohlenbriketts den
Vorteil, daß es am günstigsten zum Revier liegt
und der Zulauf der Briketts auf einer eigenen,
von der Staatsbahn unabhängigen Strecke sicher-
gestellt ist.

Das Braunkohlenbrikett ist gegenüber der Stein-
kohle ein empfindliches Transportgut. Es muß da-
her auf dem Weg vom Erzeuger zum Verbraucher
schonend behandelt werden, um diesem den Emp-
fang einer handelsüblichen Ware zu gewährleisten.
Der Schiffstransport bean-
sprucht gegenüber dem , A
Bahntransport im allgemei-
nen das Brikett stärker, in- ~
dem die Ware einmal im _
Einladehafen vom Waggon l
in das Schiff umgeladen
werden muß und zum ande-
ren am Empfangsort aus
dem Schiff wieder auf Wag-
gon oder Lager umgeschla-
'gen wird. Dieses mehrfache
Umladen führt bei ungeeig-
neten Geräten zu Bruch
und Abrieb-Erscheinungen,
die der Kunde nicht beson-
ders schätzt. Da das Revier
aus verschiedenen Gründen,
die noch später zu erörtern
sind, nicht auf den Beför-
derungsweg der Rheinwas-
serstraße verzichten konnte,
mußten Mittel und Wege
gefunden werden, durch ge-
eignete Einrichtungen die
Nachteile der mehrfachen
Beanspruchung des Briketts

ff*
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bei Beförderung auf dem Wasserwege
aufzuheben oder jedoch weitgehend
abzumildern. So wurden schon sehr
bald für den Zulauf der Braunkohlen-
briketts von den Lieferwerken nach
Wesseling-Rheinwerft sogenannte Kü-
belwagen eingıäfetzt, die das Anfassen
mit dem Greif r überflüssig machten._ Ä. _-` ' .'-.;' '=_*¦..-

N ~v _ ` ` -
"° '°-"-`1."'- ' L! ' -_-'P' -„_ 1 | Ä› ' - _` _ _. , *i'¦'¦P'±.›4›-›~ ~ - Durch diesen speziaıumschıag mittels

» Kübel war ein schonendes Einladen der
Ware in die Schiffe gewährleistet.

Der Laie könnte der Meinung sein,
daß die Braunkohlenbriketts im Schiff
ohne weitere Beeinträchtigung an
den Bestimmungsort befördert wer-
den könnten. Wegen der physischen
und chemischen Eigenarten dieses
Brennstoffes müssen jedoch auch wäh-
rend des Transportes Maßnahmen ge-

troffen werden, um nachträgliche Schäden zu vermei-
den. Trotz guter Abkühlung in den Brikettfabriken
haben die Braunkohlenbriketts eine gewisse Kem-
wärme, die erst später an die Oberfläche tritt und
zur Vermeidung von Schäden abgeführt werden
muß. Die Abführung des in den Schiffsräumen ent-
stehenden Wärmestaues ist um so wichtiger, als
die Ware zum Beispiel auf dem Weg von Wesse-
ling bis Mannheim immerhin 5 Tage im Schiff
liegt. Hierfür sind verschiedene Maßnahmen und
Einrichtungen erforderlich. Wegen *ihrer Empfind-
lichkeit müssen die Briketts vor starker Sonnen-
bestrahlung und vor Regen geschützt werden. Bei
niedrigem Wasserstand wird dieser Schutz durch
das Lukendach des Sdıiffes gewährt. Sind die Be-
ladungsmöglichkeiten günstig, so wird wegen des
geringen spezifischen Gewichtes und der Sperrig-
keit der Briketts in vielen Räumen der Schiffe die
Ladung über das Deck hinausgehen. Diese offenen
Räume müssen mit Zeltplanen abgedeckt werden.

_ “_-`.'±'._;

Wippkran im Godorfer Hafen
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Umschlag am Oberrhein

Spezialanlagen entstanden in
langwieríger und kostspieliger

Entwicklungsarbeit

._.,_

Besonders wichtig sind zweckmäßige Einrichtun-
gen für das Abladen. Bei dem Umschlag von Schiff
auf Waggon oder Lager kann auf den Greifer nicht
ganz verzichtet werden. Das Eingreifen dieses Um-
schlagsgerätes in die Ware verursacht immer Brudı
und Abrieb, deshalb galt zunächst, diese Folgen
abzumildern. Durch die Konstruktion des soge-
nannten Gabelgreifers wurde dies erreicht. Weiter
mußte verhindert werden, daß der anfallende Ab-
rieb mit auf die Waggons verladen wurde. Zu
diesem Zwecke sind komplizierte Siebwerke ent-
wickelt worden, die eine fast griesfreie Verladung
gewährleisten. Die letzte Entwicklung auf dem
Gebiete der schonenden Behandlung der Ware beim
Schiffstransport wird gekennzeichnet durch die Ein-
führung eines Förderbandsystems sowohl im Schiff
wie in den Lagerhallen.

Das Braunkohlenbrikett ist also nicht als nor-
males Massengut anzuspredien. Besondere Maß-
nahmen für die pflegliche Behandlung des Gutes
während des Transports und des Umschlags konnte
üblicherweise nicht fremden Transportuntemehmern
zugemutet werden. Außerdem bedurfte es einer
langwierigen und kostspieligen Entwicklungs-
arbeit, bis die geeigneten Einrichtungen heraus-
gefunden waren. Die Erstellung der Spezialanlagen
verursachte einen erheblichen Kapitaleinsatz. Es
lag nahe, daß das Revier den Schiffstransport in
eigene Regie nahm, die im Jahre 1919 durdı die
Schaffung einer eigenen Rheinflotte verwirklicht
Wurde. Schon vorher waren in Süddeutschland, und
zwar in Mannheim-Rheinau und in Karlsruhe Um-
5Ch1fi9Sanlagen und Lagerhallen erstellt worden, die
nach 1919 durch Einrichtungen in Ludwigshafen,
Frankfurt, Würzburg und Heilbronn erweitert wur-
den- Heute verfügt das Revier in der Reederei
~]§faUHk0hle" über eine Verfrachtungsorganisation,
dle allen Erfordernissen des Schiffstransport ge-
recht wird,

Fur die Benutzung des Wasserweges im Braun-
_l<0hlenverkehr nach Süddeutschland waren zunächst
kmtenmäßlge Gesichtspunkte ausschlaggebend. Die

*if

Binnenschiffahrt ist im allgemeinen der billigste
Verkehrsträger, da sie gegenüber der Eisenbahn
und dem Lastkraftwagen in großen Transport-
gefäßen (Schleppkähnen und Motorschiffen) beför-
dem kann. Auch das Verhältnis von fortbewegen-
der Kraft zur Nutzlast ist wesentlich günstiger als
bei den anderen Verkehrsträgern. `Die Schiffahrt
ist deshalb der geeignete Transportführer für große
Massen. Wenn auch die kostenmäßígen Uberlegun-
gen ursprünglich im Vordergrund standen, so hat
sich doch mit fortschreitender' Entwicklung der Pro-
duktion im rheinischen Braunkohlenrevier noch ein
anderer Gesichtspunkt als sehr wesentlich heraus-
gestellt. Die Verbrauchsmengen an Braunkohlen-
briketts schwanken im Laufe eines Jahres beträcht-
lich. In den Sommermonaten werden erfahrungs-
gemäß geringere Mengen angefordert und ver-
braucht als in den Wintermonaten. Bei dem Ab-
satz von Braunkohlenbriketts sind die jahreszeit-
lichen Schwankungen um so erhebliclıer, als fast
80 Prozent der erzeugten Briketts an den Haus-
brand gehen. Im Interesse einer möglichst gleich-
bleibenden Besdıäftigung der Produktion mußte
jedoch versucht werden, diese jahreszeitlichen
Schwankungen auszugleichen. Bei dem Rückgang
des Verbrauchs in den Sommermonaten mußte die
Produktion zur Erreidıung dieses Ziels auf Lager
arbeiten. Es hat sich jedoch herausgestellt, daß die
Lagermöglichkeiten bei den Brikettfabriken auf
etwa zelın Tagesproduktionen beschränkt sind. Das
Revier hatte nun ein großes Interesse daran, die
Unterbringungsmöglichkeiten für Lagermengen zu
erweitern. Dieses Ziel ist in idealer Weise durch
die Einschaltung der Schiffahrt erreicht worden.
Allein schon in den sogenannten schwimmenden
Mengen, d. h. in den unterwegs befindlichen Schiffs-
gefäßen, konnten fast zwei weitere Tagesproduk-
tionen untergebracht werden. Darüber hinaus aber
hat die Reederei „Braunkohle“ im Laufe der Jahre
im süddeutschen Raum in den wichtigsten Rhein-,
Main- und Neckarhäfen Hallen für die Einlagerung
von Braunkohlenbriketts geschaffen, die mehr als
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500 U00 Tonnen fassen. Durch die Einschaltung der
Schiffahrt war es daher möglich, iıısgesamt etwa
10 weitere Tagesproduktionen in Zwischenlägern
unterzubringen. Die Einlagerung in Süddeutschland
hatte überdies den großen Vorteil, daß die Braun-
kohlenbriketts schon sehr ııahe an den Verbraucher
herangebracht waren. Die Schiffahrt ist daher neben
ihrer Funktion als Transportführer für das Braun-
kohlenrevier zu einem „Ausgleichsventil" zwischen
Verbrauch und Erzeugung geworden.

Der Krieg hat der Reederei „Braunkohle“ schwere
Wunden geschlagen. Mehr als 85 Prozent der Flotte
waren vernichtet oder stark beschädigt. Audı die

oberrheinischen Anlagen tumschlagseinrichtungen
und Lagerhallen) hatten durch die Kriegsereignisse
stark gelitten. In mühevoller Arbeit ist es bis heute
jedoch gelungen, den weitaus größten Teil der
Schäden zu beseitigen. Die Flotte hat wieder 60 bis
65 Prozent ihres Vorkriegsstandes erreicht. Um-
schlagseinriditungen und' Lagerhallen sind für
augenblicklich ausreichend. E§'›blei,bt'jedoch noch
viel zu tun. Die Reederei „Braunkohle" leistet auch
heute wieder wertvolle Dienste für das Revier. Sie
ist bestrebt, in enger Zusammenarbeit mit der Ver-
kaufsorganisation des Reviers die Gleichmäßigken
der Produktion zu sidıern

Was sagt die Bergbehörde zu „Revier und Werl<”?
Von Berghauptmann Dr.-Ing. Ludger Funder. Bonn

Bekanntlich ist die Zahl der Zeitschriften und
Zeitungen. die sich mit dem Bergbau, der Berg-
technik und dem Bergmann befassen, recht groß.
Sie alle setzen eine Hoch- oder Fachschulbildung
voraus und wenden sich demgemäß in der Haupt-
sache an die Aufsichtspersonen. Eine Ausnahme
bildet lediglich die von Bergbehörde und Berufs-
genossenschaft herausgegebene Zeitschrift „Gru-
bensicherheit". Die Zeitschrift „Revier und Werk"
aber ist für den großen Kreis derjenigen Beleg-
schaftsmitglieder im Braunkohlenbergbau bestimmt,
auf die obige Voraussetzung nicht zutrifft und die
deshalb in fachliterarischer Hinsicht bisher stets
leer ausgingen, Hauer, Facharbeiter, Maschinisten,
Bergjungleute u. a. Deshalb ist die Revierzeitung
nicht einfach eine Zeitung mehr, die zu der bereits
erscheinenden Vielzahl noch hinzukommt. sondern
sie füllt eine Lücke in unserem bergmännischen
Schrifttum aus, die nicht mehr als zeitgemäß emp-
funden wird. Man will alle Mitarbeiter vom Ge-
neraldirektor bis zum jüngsten Berglehrling in die
Zechengemeinschaft einbezogen wissen. Man Will
sich gegenseitig ansprechen und Gedanken und
Erfahrungen austauschen. Das geht aber nicht für
jeden einzelnen und jeden Einzelfall mündlich,
sondern nur über ein eigenes Blatt, das als Sprach-
rohr lediglich diesem Zweck dient. Doch darüber
mag die Schriftleitung mehr sagen.

Die Bergbehörde wendet sich nun unmittelbar
zunächst immer nur an den Bergwerksunternehmer.
Daraus folgt, daß viele arbeitende Kameraden
wenig von ihr wissen. Sie sehen wohl den Bergrat
und den Bergrevierinspektor bei ihren Kontroll-
befahrungen, und es ist ihnen bekarınt, daß dann
- und im Grunde eigentlich immer - sicherheit-
lich alles im Betriebe in Ordnung sein sollte. Das
aber erfordert erhöhte Aufmerksamkeit und Sorg-
falt bei der Arbeit. Manchem erscheint deshalb
vielleicht die Bergbehörde, obwohl sie zu seínern
persönlichen Schutz da ist. als eine höchst über-
flüssige und lästige Einrichtung. Nicht anders sieht
er ihre Vorschriften an, insbesondere wenn er sie
nicht versteht. weil ihm die technischen Zusammen-
häng.: und damit die Gründe nicht geläufig sind.
Daß 'er unbequeme und nach seiner Meinung un-
nötige Vorschriften lanfend iibertritt und mır ans-
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führt, solange er sich kontrolliert tühlt, versteht
sich für ihn von selbst so lange, bis ihn ein eigener
Unfall eines Besseren belehrt.

Die Bergbehörde wird sich deshalb gern mittels
der Revierzeitschrift mit den Lesern gelegentlich
über gewisse Fragen unterhalten, ähnlich wie dies
in Unfallangelegenheiten durch die Zeitschrift
„Grubensicherheit“ geschieht.

Heute soll zunächst einmal etwas gesagt werden
über die Aufgaben der Bergämter, und zwar des-
halb, weil diese im allgemeinen die erste Instanz
der Bergbehörden bilden bei allem, was den Betrieb
und seine Belegschaft angeht. Uber ihnen stehen
im Lande Nordrhein-\›Vestfalen die Oberbergämter
Bonn und Dortmund und darüber der Wirtschafts-
minister. Für den rheinischen Braunkohlenbergbau
sind das Bergamt in Köln und das Oberbergamt in
Bonn zuständig.

Hauptaufgabe des Bergaıntes ist die Handhabung
der Bergpolizei. Wie die allgemeine Polizei ist auch
die Bergpolizei Freund und Helfer und nicht Feind
der Menschen. deren Betreuung und Überwachung
ihr aufgegeben ist. Das ergibt sich ja auch klar
aus ihrer Aufgabenstellung. Ihre Sorge und Auf-
sicht gilt gemäß den Bestimmungen des Allgemeinen
Berggesetzes in erster Linie der Sicherheit der
Grubenbaue sowie der Sicherheit des Lebens und
der Gesundheit der Arbeiter. Sie sorgt für die Auf-
rechterhaltung der guten Sitten und des Anstandes
in den Betrieben. Ihr obliegt der Schutz der Lager-
stätten im Interesse der Volkswirtschaft sowohl
wie der Schutz der Erdoberfläche in Hinsicht
auf die persönliche Sicherheit und den öffentlichen
Verkehr, allgemein der Schutz gegen gemeinschäd-
liche Auswirkungen des Bergbaues. Beim Braun-
kohlentagebau treten hierbei besonders die Siche-
rung und Ordnung der Oberflächenbeııutzung und
Gestaltung der Landschaft während des Bergwerks-
betriebes und nach dem Abbau (Rekultivierungl in
den Vordergrund.

Letzten Endes wollen nun im Grunde Unter-
nehmer und Arbeiter eines Betriebes auch nichts
anderes. _ıınd es müßte deshalb eigentlich die
schönste Eintracht herrschen. Aber für sie kommt
nun ein Gesichtspunkt hinzu: Der 'Bergmann will
Geld verdienen. und der Unternehnıer muß auch so
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viel herauswirtschatten, daß der Betrieb rentabel
bleibt. Und da kommt nun die Versuchung, über
hemmende bergpolizeiliche Vorschriften. auch ein-
mal hinwegzugehen.

Was dabei herauskommt, sind aber letzten Endes
nur Augenblicks- oder Scheinerfolge. Einmal ver-
läßt einen doch das Glück, auf das man sich allein
verlassen hatte. Zwar scheidet ein Verletzter bei-
spielsweise aus dem Betriebe und damit aus den
Betriebskosten aus, er selbst erhält sogar eine
Rente, ohne arbeiten zu müssen. Aber diese Zah-
lungen müssen ausden Beiträgen der Gruben und
der Arbeitskameraden aufgebracht werden, und da
ihnen keine Leistungen gegenüberstehen, ist das
Ganze am Ende doch ein Verlustgeschäft, ganz ab-
gesehen von dem menschlichen Leid, das mit jedem
Unglücksfall verbunden ist.

Die Mittel und Mühen zum Schutze von Leben
und Gesundheit bei der Arbeit sind deshalb nicht
umsonst aufgebracht, und jeder sollte dabei helfen
Wer durch Leichtfertigkeit und bewußte Übertre-
tung der Schutzvorschriften arbeitsunfähig wird,
versündigt sich an seinen Arbeitskameraden, an
seinem Arbeitgeber und ander Allgemeinheit, die
alle zusammen heute bereits kaum noch die erfor-
derlichen Kosten aufzubringen wissen.

Es kommt also darauf an, die Bergpolizeiverord-
nungen, die das Oberbergamt erläßt, und deren
Durchführung die Bergämter überwachen, stets zu
beachten. Die Bergbehörde wendet sich mit ihren
Vorschriften zwar unmittelbar zunächst an den
Bergwerksbesitzer; denn dieser muß sie bei der Pla-
nung berücksichtigen, soweit Einrichtung und Or-
ganisation des Betriebes betroffen werden.

Damit jeder Betrieb von vornherein den berg-
polizeilichen Vorschriften entsprechend eingerich-
tet wird, muß der Bergbehörde zunächst ein Be-
triebsplan vorgelegt werden. Diese prüft ihn unter
den Gesichtspunkten, die eingangs aufgeführt wur-
den, d. h. auf Sicherheit, Schutz vor gemeinschäd-
lichen Einwirkungen und dergleichen, nicht etwa
auf seine Wirtschaftlichkeit. Das ist ausschließlich
Sache der Grubenverwaltung. Hat die Bergbehörde
Bedenken, so erhebt sie Einspruch. Der Plan wird
dann mit der Betriebsleitung erörtert. Gegebenen-
falls wird ein abgeänderter Betriebsplan eingereicht.
Erst wenn die Bergbehörde keinen Einspruch mehr
erhebt, darf der Betrieb nach dem vorgesehenen
Plan ausgeführt werden.

Darüber hinaus sind aber die Aufsichtspersonen
und Arbeiter im Rahmen ihrer Geschäftsbereiche
und Arbeitsverrichtungen der bergpolizeilichen
Vorschriften verantwortlich. Die Hauptverantwor-
tung trägt der Betriebsführer, dazu kommen die
Steiger, Aufseher usw., ganz allgemein die Auf-
sichtspersonen, die als solche der Bergbehörde
durch den Bergwerksbesitzer namhaft gemacht
werden. Diese müssen ihre Befähigung zu den ihnen
übertragenen Aufgaben nachweisen. Das geschieht
durch eine Prüfung vor der Bergbehörde, die aber
bei den Betriebsführern und Steigern in der Regel
durch das Bergschulzeugnis ersetzt wird. Bei den
Abschlußpriifungén der Bergschulen ist dafür ein
Kommissar des Oberbergamtes zugegen, der auch
das Zeugnis mit unterschreibt. Es darf niemand als
Aııl`sicht.sperson in einem Remwerksbetriehe- tätig

sein, der nicht ausdrücklich als solche von der
Bergbehörde anerkannt ist. Daneben gibt es die
Vorschrift der bergpolizeilichen Anerkennung oder
Verpflichtung für Personen mit verantwortlicher
Tätigkeit, die aber nicht Aufsichtspersonen sind,
wie Baggermeister, Zugführer, Kippnıeister, Schieß-
meister, Fördermaschinisten u. a. Bergwerksbesit-
zer, Bergwerks- und Betriebs'd,irektoren sind neben
den anerkannten Aufsichtspey/sonen unter bestimm-
ten Voraussetzungen, die hier nicht interessieren,
verantwortlich. Sie werden deshalb auch der Berg-
behörde namhaft geınacht, bedürfen jedoch keiner
besonderen Anerkennung durch diese.

Viele bergpolizeiliche Vorschriften gehen aber
auch unmittelbar den Arbeiter a.n. den Hauer, den
Bergjungen, den Zechenhandwerker, den Maschi-
nisten, kurz jeden, der auf der Zeche unter oder
über Tage tätig ist. Sie bestimmen, wie die ein-
zelnen Arbeiten zu verrichten sind und wie das
Verhalten im Betriebe sein soll, um einen möglichst
weitgehenden Unfall- und Gesundheitsschutz zu ge-
währleisten. Der Belegschaft müssen diese Vor-
schriften deshalb bekanntgemacht werden. Dies
geschieht durch Aushändigung eines Auszuges aus
der Bergpolizeiverordnung an jeden einzelnen und
durch Anschlägen desselben sowie sonstiger berg-
behördlicher Bekanntmachungen und Verfügungen
am schwarzen Brett. Wer bei seiner Arbeit laufend
wichtige Siche-rheitsvorschriften zu beachten hat,
wie z. B. Lokomotivführer, Rangierer, Baggerführer
u. a., erhält eine besonders gedruckte Dienst-
anweisung. *

Es ist klar, daß die Bergbehörde Ubertretungen
ihrer Verordnungen unter Strafe stellen muß, und
sie muß dabei im Allgerneininteresse streng vor-
gehen, insbesondere wenn Leichtsinn oder Fahr-
lässigkeit vorliegt. Wenn aber schon jemand
glauben sollte. die Folgen einer Ubertretung, Geld-
oder Freiheitsstrafen. Erkrankung, vielleicht aber
auch jahrelanges Siechtum oder gar das Leben
selbst um einer Bequemlichkeit oder eines kleinen
Vorteiles willen riskieren zu können, so sollte er
bedenken, daß er in der Regel nicht nur sich selbst,
sondem auch die Arbeitskameraden und den Be-
trieb gefährdet.

Voraussetzung für die Befolgung von Vorschriften
ist aber, daß man sie auch kennt. Deshalb soll nıan
sie nicht einmal, sondern immer wieder lesen und
überdenken, genau so wie eine Bedienungsanwei-
sung für eine Maschine. Dann wird man ihre Not-
wendigkeit und Nützlichkeit bald erkennen und ein-
sehen, daß es für einen fachkundigen und kamerad-
schaftlich denkenden Arbeiter im Bergbau unwür-
dig und unanständig ist, sie bewußt zu übertreten.

Wo aber betriebliche Erschwemisse und Vor-
kommnisse eintreten, mit denen man die bergbe-
hördlichen Vorschriften nicht in Einklang bringen
zu können glaubt, ist der gegebene Weg nicht
der Versuch zur Täuschung, sondern eine ver-
trauensvolle Aussprache mit dem zuständigen Berg-
rat oder Bergrevierinspektor. Sie sind ja nicht nur
Polizeibeamte, sondern auch erfahrene Bergleute,
die sich wirklichen Schwierigkeiten nicht versçlılie-
ßen, sondern helfen werden, sie zu überwinden,

Die Zeitschrift „Revier und Werk" aber soll dazu
beitragen. dieses Vertraııensverhältnis -ııı festigen.

I1

| - . .ií



t

t
t

ı
l

l
,i

jtt
l

t

Die Braunkohle in der Elektrizitätswirtschaft
›

Von Professor Hans Bille

Die deutsche Elektrizitätswirtschaft stützt sidı in
der Hauptsadıe auf drei Energieträger, nämlich Stein-
kohle, Braunkohle und Wasser. Die ersten Kraft-
werke wurden in den Schwerpunkten des Verbrauchs,
d. h. in. den großen Städten als Steinkohlenkraft-
werke erstellt. Sie verfenerten stüdkige. hochwertige
und deshalb teure Steinkohlen, die von den Zechen
auf dem Bahn- oder Wasserwege herangeführt
wurden. Als es jedoch gelang, große elektrische
Leistungen bei hohen Spannungen auf weite Ent-
femungen wirtschaftlich zu transportieren, wurden
immer mehr minderwertige Brennstoffe, insbesondere
auch Rohbraunkohle, zur Stromerzeugung heran-
gezogen. Es wurden dann zahlreidıe Braunkohlen-
kondensationskraftwerke unmittelbar auf den Braun-
kohlenzechen erbaut, und der elektrische Strom wurde
über den Draht zu den Städten und Verbrauchs-
schwerpunkten transportiert.

Die Braunkohle ist der geeignetste Brennstoff für
die Stromerzeugung. Während die Steinkohle Wegen
ihres hohen Heizwertes (ungefähr 7000 WE/kg) auf
weite Strecken mit wirtschaftlichem Nutzen trans-
portiert werden kann, ist die Rohbraunkohle wegen
ihres hohen Wassergehaltes (im rheinisdıen Revier
etwa 57-63°/0) nidit versandwürdig. Sie muß am
Ort der Gewinnung brikettiert oder in Kesseln ver-
feuert werden. Viele Braunkohlenflöze führen sand-
und aschereiche Kohlen, die in den Brikettfabriken
nicht zu verarbeiten sind, die sich aber für die Ver-
brennung in Großfeuerungen vorzüglich eignen. Je
mehr man in die Tieftagebaufelder hineinkommt,
um so mehr stellen sich diese Kohlensorten ein. Im
Gebiet des Altreiches wurden etwa 70"/o der Braun-
kohlenförderung brikettiert, etwa 30°/o für die Strom-
erzeugung verwandt.

Der Braunkohlenstrom kann weit billiger erzeugt
werden als der Steinkohlenstrom. Die Braunkohle
liegt mit einem Kostenvorsprung von 1:2,5 vor der
Steinkohle. Der Heizwert der Rohbraunkohle be-
trägt zwar im Mittel nur 2000 WE/kg' und liegt bei
etwa 2/7 des Steinkohlenheizwertes, dafür sind aber
die Gestehungskosten frei Kraftwerk erheblidı ge-
nnger.

Die Braunkohle wird heute fast ausschließlich im
Tagebau gewonnen. Der Abbau erfolgt maschinell
unter Einsatz von Großbaggern und Förderbrücken,
(wobei pro Mann und Schicht die 18fache Tonnenzahl
gefördert wird wie bei der Steinkohle). Auf den-
selben Heizwert bezogen benötigt also die Steinkohle
etwa die 5fad1e Menge an Arbeitskraft wie die
Braunkohle. Das wirkt sich auch im Preis aus.
Während beispielsweise die 1000 WE Steinkohle
Nuß IV/V ab Zeche 0,54 Pf kosten, kosten dieselben
1000 WE in Rohbraunkohle 0,16 Pf. Damit ergeben
sich bei den Braunkohlenkraftwerken billigste Er-
zeugungskosten. Aus diesem Grunde werden die
Braunkohlenkondensationskraftwerke als Grundlast-
kraftwerke gefahren, d. h. sie laufen Tag und Nacht
möglichst gleichmäßig durch, während die alten
Steinkohlenkraftwerke in den Städten zum Abfahren
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der Belastungsspitzen herangezogen werden und im
übrigen als Reserve für alle Fälle dienen.

lt

In den Brikettfabriken werden-erhebliche Dampf-
mengen zum Vortrocknen der Kolile benötigt und
ebenso größere Strommengen für die Antriebe der
Brikettpressen und die Aufbereitungsanlagen. Auch
müssen den Grubenbetrieben für die Baggerantriebe
und den elektrischen Fahrbetrieb größere Energie-
mengen zur Verfügung gestellt werden. Man geht
immer mehr dazu über, den Dampf mit hohem Druck
bei hoher Temperatur zu erzeugen, ihn in Gegen-
druckkraftwerken zunächst zur Stromgewinnung zu
benutzen und dann den abgespannten Dampf den
Brikettfabriken zuzuleiten. In diesen Gegendruck-
kraftwerken können erheblidıe Strommengen mit
bestemthermischem Wirkungsgrad, d. h. sehr billig,
hergestellt werden. Der Teil des Stromes, der auf
den Zechen nicht benötigt wird, wird in das öffent-
liche Versorgungsnetz abgegeben.

Allein in der rheinischen Braunkohle wurden im
Jahre 1949 in Gegendruckanlagen 1,586 Milliarden
kWh erzeugt. In der öffentlictıen Elektrizitäts-
versorgung des Bundesgebieteswaren im Jahre 1949
6283 000 kW installiert. Davon fielen 941000 kW
auf die öffentlichen Braunkohlenkraftwerke. Von
allen Werken wurden 23,8 Milliarden kWh erzeugt.
Davon fielen 5,86 Milliarden kWh auf die Braun-
kohlenkraftwerke.

Diese waren also mit rund 15°/o an der installierten
Leistung, aber mit 24,50/0 an der Erzeugung beteiligt.

Der gesamte Stromverbrauch der öffentlichen
Energiewirtschaft einschließlich Zulieferung aus den
lndustriekraftwerken betrug im Jahre 1949 innerhalb
des Bundesgebietes 26,79 Milliarden kWh. Es wird
damit gerechnet, daß unter normalen Verhältnissen
der Stromverbrauch bis zum Jahre 1960 auf rund
48 Milliarden kWh steigen wird. Das erfordert einen
erheblichen Leistungszuwachs, an dessen Erstellung
sich auch die Braunkohle weitgehend beteiligen will.
Der Kraftwerksausbau muß sich im wesentlichen
nach der möglichen Kohlenförderung richten. Die
Rohkohlenförderung in Mill. Jahrestonnen (jato)
stellt sich im rheinischen Revier gemäß dem am
20. 1. 1948 durch die deutsche Kohlenbergbauleitung
der UK/US 'Coal Control Group vorgelegten 16-
Jahres-Plan wie folgt:

1936 1948 1963
59,0 52,5 75,0 dem entsprechen

196 000 175 000 250 000 Tagestonnen
Nach dem Plan ist im Jahre 1963 eine Erzeugung

von rund 12 Mill. jato Braunkohlenbriketts vor-
gesehen. Das entspricht bei einem Verbrauch von
zirka 3 kg Rohbraunkohle je kg Brikett einem Förder-
anteil von 36 Mill. jato im Jahre 1963. Rechnen wir
den direkten Industrieverbrauchab, so bleiben noch
33 Mill. jato Rohbraunkohle für die Krafterzeugung
übrig. Bei einem spezifischen Verbrauch von 2,5 kg
Kohle je kWh entspricht dies einer Jahreserzeugung
von 13,2 Milliarden kWh bzw. bei 6000 Benutzungs-



 

stunden einer Leistung von 2,2 Mill. kW. Auf dieser
Grundlage ist die Planung für den Ausbau der Kraft-
werksleistung im rheinischen Revier aufgebaut. Sie
sieht vor, daß bei den öffentlichen Kondensations-
kraftwerken die Leistung von 690 000 kW auf
2 000000 kW ausgebaut wird.

Die Kraftwerksprojekte liegen im einzelnen wie
folgt:

a) Bau einer H. D.-Vorschaltanlage von 340 000 kW
beim Goldenbergwerk, wodurch dessen Leistung
von 400000 kW auf 740 000 kW erhöht wird.
Durch diese Vorschaltanlage wird der spezifisdıe
Kohleverbrauch des Goldenbergwerks von
3,7 kg/kWh bei der alten Anlage auf zirka
2,2 kg/kWh der Gesamtanlage nach dem Umbau
verbessert. Infolgedessen wird für den Betrieb
der Vorsdıaltanlage nur ein Mehr an Kohle von
8 - 10°/o benötigt. Das erste Halbwerk soll be-
reits im Jahre 1951 anlaufen.

b) H. D.-Kondensationskraftwerk Frimmersdorf
(325 000 kW). Die Kohlengrundlage bilden die
Frimmersdorfer und Garzweiler Felder, die eine
unreine Kohle führen, die zur Brikettierung
nicht geeignet ist. Der Aufschluß der Gruben-
felder ist bereits in Angriff genommen, wird
aber noch etwa 4 Jahre in Anspruch nehmen. Der
Beginn der Stromerzeugung ist deshalb erst für
die Jahre 1953/54 vorgesehen. Die Fertigstellung

des Werkes soll bis zum Jahre 1956 vollendet
sein. A

c) H. D.-Kondensationskraftwerk Weisweiler
(300 000 kW). Der Kohlebedarf für dieses Kraft-
werk in Höhe von 4 Mill. jato soll aus deın Tage-
bau Zukunft-West' der Biag gedeckt werden, der
auf eine Gesamtjahresförderung von 10,4 Mill. t
ausgebaut werden muß. Der' Aufschluß der ver-
hältnismäßig tief liegenden neuen Felder wird
eine geraume Zeit in Anspruch nehmen, das
Kraftwerk soll schrittweise von 1953 bis 1955 in
Betrieb gehen.

Die Gesamtleistung dieser drei großen Neubauten
beträgt also 965 MW.

Außer diesen drei großen RWE-Projekten soll nach
dem Plan der DKBL auch noch je eine größere Vor-
schaltanlage in den öffentlichen Kraftwerken Fortuna
(235 000 kW) sowie Zukunft (145 000 kW) errichtet
werden. Ein weiterer Leistungszuwacbs von 200 000
kW für die öffentliche Versorgung ist aus der vor-
gesehenen Erweiterung bzw. Modernisierung der
vorhandenen Grubenkraftwerke bzw. Brikett-
fabriken zu erwarten, die zur Zeit 175 000 kW
Leistung haben.

Die Erweiterungen bei Goldenbergwerk, Fortuna Il
und der Zukunft AG sind bereits im Bau. Bei allen
3 Werken wird im kommenden Jahr bereits ein Teil
der neuen Leistung zur Verfügung gestellt.

Das Union-Brikett
Von Hans Greinert

Der Bergmann, der Tag um Tag in den Gruben
an der. Gewinnung großer Braunkohlenmengen mit-
wirkt, und ebenso der Mami in der Brikettfabrik
werden sich oft fragen, was mit dem mit so viel
Aufwand, Mühe und Sorgfalt hergestellten Produkt
„Union-Brikett" geschieht, wenn es auf den Wer-
ken versandfertig verladen ist und auf die Reise
geschickt wird. Es wird auch oft die Frage auf-
tauchen, woran es wohl liegen mag, daß trotz voller
Ausnutzung der Leistungsfähigkeit der Brikettwerke
und friedensınäßiger Brikettherstellung das Braun-
kohlenbrikett gleichwohl in außerordentlichem
Maße allgemein verknappt ist. Es wird deshalb von
Interesse für die Vverktätigen sein, in großen Zügen
zu erfahren. welche Wege das Union-Brikett geht
und wie sich die Absatzverhältnisse und die all-
gemeine Versorgung zur Zeit darstellen.

Der Verkauf der Briketterzeugung des rheinischen
Braunkohlenreviers erfolgt seit dem 1. Januar 1950
durch den Rheinischen Braunkohlenbrikett-Verkauf
in Köln (RBV). Für die Belieferung der amerikani-
schen Zone ist die Kölnische Braunkohlen-Centrale,
Zweigniederlassung Mannheim (KBC), eingeschaltet,
während die Brikettmengen für die französische
Zone von dem RBV für Rechnung der Oberrheini-
schen Kohlemınion A. G. in Ludwigshafen (OKU) _
ein Unternehmen, das in französischem Besitz liegt
«-~ geliefert werden.

Die Jahresproduktion in Union-Briketts beträgt
etwas mehr als 12 Millionen Tonnen, von denen

ca. 13°/ıı exportiert werden, während ca. 87°/0 für
das Inland zur Verfügung stehen. Der Export erfolgt
nach den westeuropäischen Ländern, Belgien, Frank-
reich, Holland, Luxemburg, Schweiz und Österreich,
das den größten Exportanteil mit ca. 600 000 Tonnen
jährlich erhält.

Das Brikett wird auf verschiedenen Verkehrs-
wegen befördert, und zwar auf dem direkten Bahn-
Wege, auf dem Wasserwege mit Bahnumschlag an
den Umschlagplätzen und durch Abholung im Land-
absatz. Auf dem direkten Bahnweg werden zur Zeit
durchschnittlich 61°/0 befördert, während etwa 25°/0
auf den Wasserweg über den Einladehafen Wesse-
ling und 14“/ıı auf den Landabsatz entfallen. Die auf
dem Wasserweg zur Lieferung kommenden Mengen
werden zwecks schonender Behandlung der Ware
in Kübelwagen nach dem Einladehafen Wesseling
verfrachtet, dort in Kähne geladen und zum weit-
aus größten Teil nach den oberrheinischen Um-
schlagsplätzen Frankfurt, Würzburg, Mannheim,
Karlsruhe, Ludwigshafen und Heilbronn abgefertigt.
An diesen Plätzen erfolgen die Ausladung und der
W`eiterversand per Bahn nach den für den Schiffs-
bezug frachtgünstig gelegenen Gebieten, das sind
Teilgebiete der süddeutschen Länder. Einige Export-
länder, u. a. Frankreich und die Schweiz, werden
gleichfalls entscheidend auf dem Wasserweg nach
Straßburg und Basel beliefert. Zur Schonung des
mit so viel Sorgfalt hergestellten Briketts bei dem
Umschlag im Einladehafen, während des Transports

13

'fifff T _ _ _- ___i4* '**í_ :



und bei der Ausladung an den Löschstellen sind
besondere Vorrichtungen geschaffen worden. Dazu
gehören die bereits erwähnte Verwendung von
Kübelwagen, sorgfältige Be- und Entlüftungsmaß-
nahmen auf den Kähnen, Bandverladung aus Schiff
auf Waggon und Lager, besondere Umschlags-
methoden, Nachsieben und dergleichen mehr. An
den oberrheinischen Umschlagsplätzen Mannheim,
Karlsruhe, Heilbronn und Würzburg. sind kost-
spielige Lagerhallen geschaffen worden, um in ab-
satzschwachen Zeiten zur Vermeidung von Pro-
duktionsausfällen Einlagerungen vornehmen zu
können.

Der RBV und die von ihm belieferten süddeut-
schen Verkaufsorganisationen KBC und OKU be-
dienen sich `-- abgesehen von wenigen Direkt-
geschäften, die mit größeren Industrieabnehmem
gemacht werden - bei ihren Verkäufen des Braun-
kohlenbrikett-Großhandels. Er hat die Aufgabe, die
Verkäufe nach den ihm zugewiesenen Verkaufs-
revieren und den Verkaufsvorschriften des RBV
durchzuführen, in absatzschwachen Zeiten werbend
zu wirken, für gleichmäßige Abnahme zu sorgen,
Kreditgeber gegenüber seinen Abnehmern zu sein
und termingemäße Bezahlung der Brikettlieferungen
zwecks pünktlicher Befriedigung der Werke zu
gewährleisten.

Bekanntermaßen wird das Brikett entscheidend
für Hausbrandzwecke verwandt. Jedermann weiß,
daß es in den Haushaltungen für Koch-, Heiz- und
andere Verwendungszwecke der Brennstoff schlecht-
hin ist. Beträchtliche Mengen nimmt auch das Klein-
gewerbe auf, darunter in erster Linie das Bäcker-
gewerbe. Schließlich ist auch die Industrie ein ge-
wichtiger Abnehmer, und zwar hauptsächlich des
Rundformats. ~Das Union-Brikett wird in der In-
dustrie besonders zur Gaserzeugung in Generatoren
<.ferwandt, findet aber ebenso in Planrost-. Schräg-
rost-, Vtfanderrost- und Halbgasfeuerungen Verwen-
dung. Der größte Teil der Lieferungen für indu-
strielle Zwecke entfällt auf die Eisen- und Hütten-
industrie, die chemische Industrie, Betriebe der
Stahl- und Metallverarbeitung und auf die kera-
mische Industrie. Aber auch in einer Reihe anderer
Industriezweige wird das Brikett verfeuert. In der
Vorkriegszeit entfielen ca. 7.70/0 des Inlandsumsatzes
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auf Hausbrand- und Kleingewerbeverbrauch. der
Rest von etwa 23°/0 auf Industrielieferungen. f-leute
ist der Industrieanteil auf Grund der kohlenwirt-
schaftlichen Gesaıntlage und des vergrößerten Ver-
sorgungsgebietes notgedrungen höher, was sich
leider zu Lasten der Hausbranclversorgung auswirkt.

Die Versorgung des Bundesgebietes mit Braun-
kohlenbriketts liegt heute mit cå. 90°/0 bei dem
rheinischen Braunkohlenbergbau und seinen Brikett-
fabriken. Er hat seit zwei Jahren die Briketterzeu-
gung der Vorkriegszeit erreicht. Wie kommt es, daß
trotzdem nur eine höchst unbefriedigende Versor-
gung, vor allen Dingen des Hausbrandes, möglich
ist? Das ist die Frage, die immer wieder gestellt
wird. Heute fehlen im Bundesgebiet dem Hausbrand
die bedeutenden Braunkohlenbrikettmengen, die vor
dem Zusammenbruch das große mitteldeutsche und
Niederlausitzer Revier nach dem Bundesgebiet ge-
liefert haben. Diese Mengen können nach sorg-
fältigen Errechnungen mit etwa 6 Millionen Tonnen
pro Jahr angenommen werden. Dem einzelnen Haus-
halt in den I-Iauptversorgungsgebieten der Bundes-
republik stehen auf Grund des Ausfalls der früheren
Lieferungen aus den vorerwähnten beiden Revieren
heute im Durchschnitt nur etwa 8 Zentner Briketts
pro Jahr zur Verfügung. Demgegenüber hatte zum
Beispiel die Stadt Köln im _letzten Vorkriegsjahr
einen Durchschnittsverbrauch von ca. 45 Zentner
je Haushalt zu verzeichnen. Die augenblicklich
ungünstige Versorgungslage kann ıiur durch den
Zufluß von Braunkohlenbriketts aus der Ostzone
eine Entspannung erfahren. Auf Grund der in die-
sen Tagen mit den ostzonalen Stellen voraussicht-
lich zum Abschluß koınmenden Verhandlungen,
über die in der Presse berichtet wurde, kann eine
leichte Besserung, aber keine grundlegende Ent-
lastung in der Versorgungslage des Bundesgebietes
erwartet werden.

Diese angespannte Versorgungslage hat den RBV
wiederholt in die Lage versetzt, das Revier um
das Verfahren von Feiertagsschichten bitten zu
müssen. Es sei auch an dieser Stelle dankbarst fest-
gestellt, daß die Belegschaften der Gruben und
Werke sich in verständnisvoller Würdigung der
Lage bereit gefunden haben, durch Einlegung ver-
schiedener Sonderschichten Notstände zu beseitigen.

---- _-_ „BRAUNKOI-ILENTAGUNG -_* ---_-_ ,

und die Gäste aus dem verwandten Bergbau.

Generaldirektor Dipl.-lng. Forchmann, Brühl:
„Entwicklungstendenzen des westdeutschen Braunkoh-
lenbergbaus".

Prof. Dr. Hock, Clausthal:
„Neuere Forschungsergebnisse auf dem Gebiete der

l4

1, Der Westdeutsche Braunkohlenbergbau veranstaltet am 19. und 20. Oktober 1950 in Köln seine 2. technische Tagung.
; Das rheinische Revier begrüßt in diesen Tagen auch die Vertreter aus dem Helmstedter und dem Kasseler Gebiet

Folgende Hauptprobleme stehen zur Debatte:

Braunkohlenbrikcttierung". I Prof. Dr. Dessauer, Freibıırg (Schweiz):
Direktor Dipl.-Ing. Kuhlmann, Frechen; „Der Mensch und die Technilt. Über clcnSinn uncl dir:

,.l:`.ntwicklun;1u.St:ıncld.lšrauııkolılenkesselfcııerungen". l Sendung der Technik".

NÜTlZ Der N\Vl)R bringt innerhalb seiner Scliulfıxnksendungen am Mittwoch, dem 29. November 1950, einen
Bericht über „Braunkohle aus der Kölner Bucht“. Diese Sendung wird zweimal am Tage, und zwar vormittags in der
Zeit von 9.00 bis 9.30 Uhr und nachmittags in der Zeit von 14.00 bis 14.30 Uhr gebracht.

Dr.-Ing, Wahl, Stuttgart:
„Verschleißprobleme des Braunkolılenbergbaus“

Prof. Dr. Drawe, Berlin: 1
„Die Bedeutung der Braunkohle für die neuzeitliche
Brennstoffveredlung”.
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Was ist die Knappschaft?
Von Hermann Schamberg i

Die Frage „Was ıst eigentlich die Knappschaft?"
wird nicht nur von Personen gestellt, die gelegent-
lich mit dem Bergbau und dadurch mit der Knapp-
schaft in Berührung kommen, sondern auch sehr
oft von Versicherten, die auf Grund der gesetz-
lichen Bestimmungen der Knappschaft als Mitglied
angehören. Juristisch und praktisch ist die Knapp-
schaft eine Körperschaft des öffentlichen Rechts,
vom Gesetzgeber dazu bestimmt, die für den Berg-
bau geltenden gesetzlichen Bestimmungen über
Krankenversicherung und knappschaftliche Renten-
versicherung im Bergbau durchzuführen. Geschicht-
lich ist die Knappschaft - wie nachgewiesen --
die älteste Versicherungsart in Europa. Bereits im
12. und 13. Jahrhundert werden die Büchsenkassen,
Bruderladen oder Knappschaften im Bergbau erst-
malig erwähnt. Aus dem gelegentlichen Beitrag, der
von den damaligen Stollenbetrieben unter gemein-
samen Gefahren arbeitenden Kameradschaften auf-
gebracht wurde und in die Büchsenkassen wan-
derte, entwickelten sich allmählich die Knapp-
schaften mit regelmäßigen Beiträgen und eigenem
Recht.

Wenn man die verschiedenen Bergordnungen des
Mittelalters durchblättert, so findet man in der Kur-
Trier'schen Bergordnung wie auch in der Klevisch-
Bergischen und in der Kur-Märkischen Bergordnung
Bestimmungen über die Bruderladen bzw. Knapp-
schaften. Ihren Höhepunkt erreichten die Knapp-
schaften in der Zeit von 1400 bis 1600. Damals
waren die Regelleistungen der Knappschaft im
Krankheits- oder Unglücksfall und bei Arbeits-
unfähigkeit: Zahlung des vollen Lohnes auf die
Dauer von acht Wochen bei einer Ausbeutezeche
und vier Wochen bei einer Zubußezeche; Ferner:
Zehrpfenrıig auf der Wanderschaft,_ Heiratsunter-
stützung, Invaliden- und Sterbegeld.

Der mit dem Mittelalter folgende Niedergang,
der 30jährige Krieg und die nachfolgenden zahl-
reichen Kriege bedingten auch einen Rückgang der
Entwicklung der Knappschaften.

Für das damalige Königreich Preußen brachte
Titel VII des Preußischen Berggesetzes von 1865
eine Zusammenfassung der für das preußische
Landesgebiet geltenden Vorschriften über die
Knappschaftsvereine. Jedoch nur 60 Jahre später,
bis zum Jahre 1923, hatte jedes Land und jedes
Ländchen im Deutschen Reich seine besonderen
gesetzlichen Bestimmungen über das Knappschafts-
wesen. Mit dem 1. Januar 1924 wurde nach langen
Kämpfen und Bemühungen eine uralte Forderung
der Bergbauarbeiter auf Schaffung eines einheit-
lichen Knappschaftsrechtes in Deutschland mit dem
Zustandekommen des am 1. Januar 1924 in Kraft
getretenen Reichsknappschafts-Gesetzes erfiillt.

Neben der Zusammenfassung sämtlicher für die
Kranken- und Rentenversicherung im Bergbau gel-
tenden Bestimmungen kam eine einheitliche Ver-
waltung in Form der Reichsknappschaft zustande,

die jedoch den einzelnen Bezirks-Knappschaften
Selbständigkeit bei der Durchführung der Kranken-
versicherung überließi „'-

Am 1. Juli 1927 brachte die efste Novelle zum
Reichsknappschafts-Gesetz in der Hauptsache eine
Änderung des Stimmrechts der in der Selbstver-
waltung der Knappschaften mit je 50 Prozent der
Stimmen vertretenen Arbeitgeber und Versicherten
dahingehend, daß die versicherten 3/5 und die Ar.
beitgeber 2/5 der Stimmen erhielten.

Bis zum Jahre 1933 setzte dann ein Ausbau der
Leistungen und Mehrleistungen in der Knapp-
schaftsversicherung ein, der in der Hauptsache auf
eine gut arbeitende Selbstverwaltung von Ver-
sicherten und Arbeitgebern des Bergbaues zurück-
zuführen war. An Stelle der Selbstverwaltung und
des demokratischen Prinzips trat in den Jahren
1933 bis 19-§5 die autoritär durchgeführte Reichs-
knappschaft, bei der auch 'selbst unbedeutende
Dinge zentral von der Hauptverwaltung der Reichs-
knappschaft in Berlin geregelt wurden und bei der
die regional und durch die verschiedenen Bergbau-
arten anders gelagerten Verhältnisse der einzelnen
Bezirks-Knappschaften keine Berücksichtigung
fanden.

wie. auf aııen Gebieten, so brdcııtên auch für die
Knappschaften die Folgen des Krieges eine Kata-
strophe allergrößten Ausmaßes.

Neben der Vernichtung der für eine gesunde Ver-
sicherung erforderlichen Geldreserven wurden bei
vielen Knappschaften, besonders bei der Brühler
Knappschaft, durch Kriegsschäden sämtliche vor-
handenen Renten- und Mitgliedsakten, Nachweise
über Beitrags- und Mitgliedszeiten usw. zerstört.

Als zum Beispiel im April 1945 an den Verfasser
dieses Aufsatzes der Auftrag erging, die Leitung
der Brühler Knappschaft zu übernehmen, waren für
die Rentenzahlungen keine Mittel vorhanden. Durch
Kredite mußten diese erst mühsam beschafft wer-
den. Inzwischen ist aber allen Hindernissen zum
Trotz der Ausbau der Kranken- und Rentenversiche-
rung in den Knappschaften der westdeutschen
Bundesrepublik ziemlich weit vorangeschritten.

Vor einem Jahr wurde die für die Durchführung
der knappschaftlichen Rentenversicherung notwen-
dige Arbeitsgemeinschaft der Knappschaften der
westdeutschen Bundesrepublik gegründet.

Im Bundesrat hat man sich bereits in der zweiten
Lesung mit dem Gesetz über die Selbstverwaltung
in der Sozialversicherung beschäftigt. In diesem
neuen Gesetz über die Selbstverwaltung findet auch
die Selbstverwaltung der Knappschaften mit ihrer
auf Grund jahrhundertelanger Erfahrungen ruhen-
den Entwicklung die gebührende Berechtigung. Es
ist' besonders interessant, daß das uralte System
der Vertretung der Versicherten durch die von
ilıııen zu wählenden Ältesten den Rentenversiche-
rungen der Arbeiter und Angestellten außerhalb
des Bergbaues zur Durchführung empfohlen wiı-rl.
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Die Entwicklung des Knappschaftswesens hat
bewiesen, daß_ eine gut funktionierende Knapp-
schaftsversicherung für den Bergbau unbedingt er-
forderlich ist. Sowohl in der Reichsknappschaft und
in den Bezirksknappschaften vor 1933 als auch in
den nach 1945 im Gebiet der westdeutschen Bun-
desrepublik wieder aufgerichteten Knappschaften
war die Zusammenarbeit der Arbeitgeber und Ver-
sicherten des Bergbaues von dem Bestreben ge-
tragen, die Knappschaftsversicherung so auszu-
bauen, daß eine möglichst gute Sicherung für die
Bergbauarbeiter, Familienangehörigen und Hinter-
bliebenen in Krankheits- und Sterbefällen und im
Falle der Berufsunfähigkeit und Invalidität gewähr-
leistet wird.

Möge diese Tatsache auch für die schwierigen
Aufgaben der nächsten Zukunft in der Knappschaft
ein gutes Fundament bilden.

-l› * -p

Direktor Hermann Schamberg
Auf seine 25jährige Tätigkeit in der Brühler

Knappschaft konnte am 1. Juli 1950 Direktor Her-
mann Schamberg zurückblicken. Der Jubilar, der
im 57. Lebensjahr steht und aus,_einer kinderreichen
Bergmannsfamilie aus--Herzogenrath' stammt, wurde
1925 hauptamtlicher Geschäftsführer irı der Brühler
Knappschaft, nachdem er zuvor mehr als 10 Jahre
in allen Abteilungen des Berghaus tätig war. In
den christlichen Gewerkschaften war er an führen-
der Stelle und sah u. a. in' der Mittlerstellung
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer den
Schwerpunkt seiner Arbeit. In seiner verantwor-
tungsvollen Tätigkeit als Direktor der Brühler
Knappschaft betreut Hermann Schamberg über
18 000 Rentner, an die monatlich mehr als zwei Mil-
lionen Mark ausgezahlt werden.

Wlııseze `/:šazgsdıuê-'Uoztzäge
Von Dr. Friedrich S c h u lt z

- Alle unsere rheinischen Braunkohlenbergleute
geht ein zusammenfassender Bericht an über eine
Einrichtung, deren Beliebtheit von Monat zu Monat
wächst. Mit einem Kreis von nur 60 bis '70 Teil-
nehmern, die sich zu einem Filmvortrag über Groß-
schaufelradbagger und Großabsetzer in unserer
kleinen Bergschulaula in Hürth zusammenfanden,
fing es an. Weitere Vorträge folgten. Wir mußten
bald in den Mariensaal nach Frechen umziehen,
und dort wuchs der Kreis auf 200, ja zeitweilig auf
400 Hörer an. Was bezwecken wir mit dieser Vor-
tragsreihe und warum hat sie Anklang gefunden?
Vl/'ir sind uns zunächst darüber klar, daß die berg-
technische Entwicklung unseres Reviers neben der
theoretischen und praktischen Ausbildung unserer
Lehrlinge, Facharbeiter, Bergschüler und auch Auf-
sichtspersonen eine gedankliche Mitarbeit aller
unserer Werksangehörigen erfordert, die wir nicht
durch rein technische Fachvorlesungen erzwingen
wollen. Unsere Vorträge sollen zu einem berg-
männischen Grundwissen anregen, welches -unsere
von der Volks- und Berufsschule kommenden
Werksangehörigen mit neuen Gedankengängen ver-
traut macht, welches weiter dem im Betrieb ergrau-
ten Grubenbeamten die frühere Bergschulausbil-
dung auffrischt und erweitert und welches schließ-
lich unseren Betriebsingenieuren und -direktoren
neue Zusamenhänge erschließt. Den Männern der
Praxis fehlt oft genug die Zeit, die Werke der Wissen-
schaftler so durchzuarbeiten, wie sie es möchten.
Darum ist es ihnen wesentlich, wenn bekannte Pro-
fessoren selbst ins Revier kommen und im Kreise
der Praktiker sprechen. Die Absicht unserer Berg-
schulvorträge scheint kühn zu sein, aber der Erfolg
bestätigt ihre Richtigkeit. Wer zu unseren Vorträgen
kommt, findet, daß die Vertreter aller bergmänni-
schen Berufsgruppen nebeneinander in unseren Vor-
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trägen sitzen, von unseren Arbeiter- und Angestell-
ten-Pensionären bis zum jüngsten- Bergschüler!

Wer verhilft uns nun zu einer solchen, für einen
Außenstehenden kaum begreiflichen Hörergemoin-
schaft? Unsere Professoren der benachbarten Uni-
versitäten und Hochschulen, denen es Freude macht,
ihren akademischen Hörersaal einmal mit diesem
„gemischten“ bergmännischen Hörerkreis zu ver-
tauschen, die mit bestem Lichtbildmaterial aus-
gerüstet, uns ihr Wissen vermitteln; des weiteren
bekannte Fachleute aus Technik und Wirtschaft,
denen es gelingt, uns an diesen Vortragsnachrnitta-
gen in verwandte Fachgebiete zu führen.

Es sind heute genau 40 Vorträge, zu denen wir
uns seit November 1947 vereint haben; es würde
ermüden, ihre Themen der Reihe nach zu nennen,
und so wird es rniı' auch keiner unserer Vortragen-
den übelnehmen, wenn ich seinen Namen nicht er-
wähne und die 40 Vorträge gruppenweise zu-
sammenfasse.

Der Bergmann ist eng verbunden mit der Geologie
unseres Erdkörpers, unserer näheren Umgebung
und der Lagerstätte, die die Grundlage seiner Arbeit
darstellt. Prof. Dr. Cloos hat uns seine geologischen
Experimente zur Erläuterung der Gebirgsbewegun-
gen und später das Rheinland im geologischen Bau
Europas vorgeführt. Prof. Dr. Mintrop hat uns an
Hand seiner seismographischen Studien die Glie-
derung unserer Erdrinde und des Erdmantels er-
klärt, und Prof. Schwarzbachs Fragestellung lautete
„Wandern die Kontinente?“ Besonderes Interesse
erweckten die Vorträge der Professoren Dr. Rode
und Thomsen über die .,Stammesgeschichte der
Tierwelt", „Die Entstehung der Pflanzenwelt und
unserer Kohlenlager". Petrographisch und fast
künstlerisch ansprechend waren die uns erstmalig
gezeigten Anschliffe unserer Braunkohle und Bri-
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ketts durch Prof. Dr. Stach. Im Rahmen der neu-
zeitlichen Pollenforschung und deren Praktischer
Anwendung hat unsere Braunkohle in den Vorträ-
gen der Professoren Dr. Breddin, Th0IHS811. Dr- Rein
und Dr. Karenberg eine besondere Rolle gespielt-

Jugendlich frisch und doch beinahe an seinem
70. Geburtstag vermittelte uns Prof. Dr. Kukuk sein
„Wissen von der Kohle“. Über die Mechanisierung
des Abbaues im. amerikanischen und englischen
Kohlenbergbau sprach ihr bester Kenner, Prof. Dr.
Dr. Fritsche, während Prof. Dr. Lehmann seinen
harınonischen Abbau, auf den Braunkohlentiefbau
angewandt, beschrieb. Auch der künftige Tieftage-
bau kam im bedeutungsvollen Vortrag Dr. Dr. Lin-
denaus über die vielseitige Einsatzmöglichkeit von
Abraumförderbrücken gründlich zur Sprache.

Abgesehen von den Lichtbildervorträgen aus Ein-
zelgebieten, beispielsweise über Steinkohlen- und
Braunkohlenbrikettierung, Schwimmsandvorkomrnen
im Braunkohlentiefbau, Holzschutz im Braunkohlen-
bergbau, experimentelle Elektroteclmik, der heutige
Rheinbrückenbau oder die Mineralölwirtschaft sind
für viele Hörer die Vorträge Prof. Dr. Lehmanns
aus der deutschen Bergwirtschaft und besonders
Dr. Mariaux' Ausführungen über „Die Technik in
der Weltpolitik“ eindringlich haften geblieben.

Bergmännische Tradition und das Bekenntnis zu
unserem Bergmannsberuf ließ Prof. Nehm in
der bergbaulichen Entwicklungsgeschichte, Direktor
Dr. Winkelmann in seinen Ausführungen über Berg-
bau und Kunst in der Vergangenheit und nicht
zuletzt Prof. Dr. Kauffmaıin in seinem vollendeten
Vortrag „Die hl. Barbara in der bildenden Kunst"
zum Erlebnis werden. Neue Welten im wahren
Sinne des Wortes wurden uns eröffnet von den weit
über unser Braunkohlenrevier hinaus bekannten
Professoren Dr. Becker in seinem Vortrag „Was
wissen wir von den Sternen?", und von Dr. Jordan
in zwei Vorträgen über den „Bau und die Entwick-
lung des Kosmos", sowie über den „Urspnmg des
organischen Lebens". Eine solche Vortragsreihe
spricht für sich selbst. Die bisherige Hörerzahl be-
friedigt, aber es könnte für das ganze Revier nur

Bergschul-Vortragsreihe
Alle Leser der Revierzeitschrift sind herzlich ein-
geladen zum

Lich.tb_ildervortrag
von Prof. Dr. Troll, Bónn, über „Natur und Kultur
im Spiegel der rheinischen Låndschaft“ am Mitt-
woch, dem 25. Oktober 1950, 15 Uhr,
im Lichtspielhaus Uhles, Frechen, Hauptstraße 3
(gegenüber der Kirche).
Besondere Einladungen ergehen arı die Betriebsrats-
vorsitzenden jedes Werkes; nähere Auskünfte über
die Fahrzeiten des Bergschul-Omnibusses zu. den
Vorträgen durch Fernsprecher Köln 56181 oder
Frechen 715. Für Änderungs- oder Verbesserungs-
vorschläge zur Organisation der Vortragsreihe ist
die Geschäftsstelle der Rheinischen Braunkohlen-
bergschule, Bachem, Kreis Köln, Rudolfstraße 141,
immer dankbar.
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ein Gewinn sein, wenn die Auswirkungen dieser
fruchtbaren Begegnungen zwischen Hochschullehrer
und Bergmann sich noch weiter ausdehnten. Es
wird nicht über die Köpfe weg gesprochen. Fragen
unserer Arbeit und unseres Lebens stehen im Vor-
dergrunde, in d.er vertrauten Gemeinschaft unseres
Kreises werden die Vorträge herzlich*aufgenomme-
ner Gäste zum anregenden Erlebnis.

Mit Vitalis Pantenburg waren wir in der Arktis,
dem Erdteil der Zukunft. Dr. Dr. Lindenau zeigte
uns die Farbaufnahmen seiner vorjährigen Reise
in Australiens Braunkohlen- und Steinkohlenrevie-
ren. Prof. Dr. Troll hat uns im Sommersemester 1949
seine weltweiten Forschungen in den Hochgebirgen
der Erde nähergebracht. Dann sind wir in unsere
engere Heimat zurückgekehrt, als uns Dr. Fickeler
sein Siegerland als Beispiel wirtschaftsgeographi-
scher Harmonie an hervorragenden Lichtbildern
vorgeführt hat. Nun hat sich Prof. Dr. Troll bereit
erklärt, das Wintersemester 1950/51 mit einem Vor-
trag über die rheinische Landschaft zu eröffnen.

Der soziale Wohnungsbau im Braunkohlenrevier
Von Dr. Kurt Hundhausen

Die Gesamtentwicklung
Im Zuge der Entwicklung des rheinischen Braun-

kohlenreviers sind die kleinen Grubenbetriebe ver-
SCh_wunden und große industrielle Unternehmen an
deren Stelle getreten. Durch die Ausdehnung der
Betriebe ergab sich ein wachsender Bedarf an
Arbeitskräften. Waren beispielsweise in einem
Brühler Grubenbetrieb im Jahre `1879 nur 29 Ar-
beıter beschäftigt, so waren es 1886 schon 300, die
an der gleichen Arbeitsstätte angelegt waren. Die
Heranholung dieser Arbeitskräfte in Werksnähe
brachte es mit sich, daß bereits frühzeitig mit dem
Bau von Werkswohnungen begonnen wurde. (1888 -
Kolonıe Pingsdorf). Ursprünglich war der Bau von

Werkswohnungen aus betriebstechnisdıer Not-
wendigkeit diktiert, dann schob sich immer mehr
das soziale Moment, gesunde und billige Wohnungen
für den Bergarbeiter zu schaffen, in den Vorder--
grund. ›

So wurden in den Jahren von 1900 bis zum Ende
des ersten Weltkrieges vornehmich im südlichen Teil
des Reviers größere Siedlungen gebaut. Nach dern
ersten Weltkrieg ging man auch zum Bau von werks-
verbundenen Siedlungen über. Sie wurden durch die
von den Bergwerksgesellschaften in Zusammen-
arbeit mit den Gewerkschaften gegründeten Woh-
rıungsbaugesellschaften errichtet. So baute die
Wohnungsbaugesellschaft in Brühl in den Jahren
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bis zum zweiten Weltkrieg insgesamt 1350 Woh-
nungen.

Die soziale Struktur
Um den Stand des heutigen sozialen Wohnungs-

baues zu würdigenfmuß man die Zusammensetzung
der Bevölkerung unseres Reviers kennen. Im Gegen-
satz zum arbeitsintensiven Steinkohlenbergbau, der
viele Arbeiter aus allen Teilen Deutschlands und
sogar aus dem Ausland (Polen) heranzog, ist der
Braunkohlenbergbau maschinenintensiv. Er konnte
zum größten Teil mit den in der näheren und wei-
teren Umgebung beheimateten Arbeitskräften aus-
kommen. Dem Charakter dieser weitaus boden-
ständigen und alteingesessenen Arbeitsbevölkerung
entspricht es daher, daß sie wenig Neigung zur Ver-
änderung in den altvertrauten Lebensgewohnheiten
und Verhältnissen zeigt. Der Braunkohlenbergbau-
arbeiter ist'sehr werksverbunden und wechselt nicht
gern seinen angestarrırnten Arbeitsplatz. Die große
Fluktuation in der Arbeitsbelegsdıaft, wie sie in den
Steinkohlenbergwerken anzutreffen ist, gibt es in
der Braunkohle nicht. Hier beträgt die durchschnitt-
liche Dauer des Beschäftigungsverhältnisses 16 Jahre.
So sind zum Beispiel von den im Jahre 1930 in den
rheinischen Braunkohlenbetrieben beschäftigten
13 493 Arbeitern heute noch, nach 20 Jahren und trotz
der Ausfälle des Krieges, 55 Prozent im gleichen
Werk tätig.

Darüber hinaus sind, obwohl der Braunkohlen-
bergbau noch verhältnismäßig jung ist, bereits über
7.5 Prozent der heutigen Belegschaft Söhne von im
Revier tätigen Vätern. Weiterhin kommt die Boden-
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Bergmannshäuser

geben dr Erftstraße am Westhang

der Ville ein neues Gesicht

ii

ständigkeit der Arbeitsbevölkerung noch darin
zum Ausdruck, daß etwa 60 Prozent der Belegschaft
Gartenland bewirtschaftet,. wovon etwa 45 Prozent
im Eigenbesitz der Bergleutesind. Dem entspricht
auch der Hang zum eigenständigen Wohnen, sei es
im ererbten eigenen Haus, im Eigenheim oder
in der Kleinsiedlung. Diesen Gegebenheiten muß
der soziale Wohnungsbau Rechnung tragen. Etwa
60 Prozent der geplanten oder im Bau befindlichen
Wohnungsbauten sind daher Kleinsiedlungengoder
Eigenheime.

Die Aufgaben nach dem Kriege
Die Aufgaben, denen sich der soziale Wohnungs-

bau nadı Beendigung des Krieges im Jahre 1945
gegenübergestellt sah, waren äußerst vielgestaltig.
Die Zerstörungen des vorhandenen Wohnungs-
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bestandes durch die Kriegserfllgnlfisb' “'afe" 9100“'
besonders dort, wo die Wohnungen innerhalb des
Kampfgebietes 1agen_ Etwa 76 Prozent der werks-
eigenen und werksverbundenen Wohnun9eY1 Waren

1;" t. Wenn ferner die Beleg-ganz oder teilweise zers or __ _ _
schaft des Reviers sich von 14532 Beschaftıgten ım
Dezember 1938 auf 24 351 im Maı 1950 erhoht hat
und darüber hinaus Wohnungen zusätzlich durch
Flüchtlinge und Ausgebombte belegt wurden, so galt
es, vordringlich der drohenden Wohnungsnot zu
steuern und erträgliche Wohnverhältnisse zu sdıaffen.
Zwar waren bis Mai 1950 etwa 90 Prozent der
Kriegssdıäden an werkseigenen und werksverbun-
denen Wohnungen durch Instandsetzung und Wieder-
aufbau beseitigt, durch Teilung von Wohnungen,
Ausbau von Dachgeschossen zusätzlicher Wohnraum
geschaffenworden, so daß heute insgesamt 6402
Wohnungen vorhanden sind. Immerhin ergab aber
die Umfrage der DKBL zur Erfassung des Wohnraum-
bedarfs noch 7164 fehlende Wohnungen. (Ein-
geschlossen in dieser Zahl sind allerdings die für die
Neuanlegungen im Zuge der Verlagerung des Re-
viers von Süden nach Norden erforderlichen neuen
Wohnungenl) Von rund 17 000 Familienvätem
hatten etwa 15 Prozent keine eigene Wohnung. Hinzu
kommen noch die ledigen Belegschaftsmitglieder, die
zur Gründung eines Hausstandes gern in den Be-
sitz einer eigenen Wohnung kommen möchten.
Daher gilt es, entsprechend der sozialen Struktur
des hiesigen Reviers den Kleinsiedlungs- und Eigen-
heimbau in besonderem Maße zu fördern.

Das Wohnungsbau-Programm
Das aufgestellte Wohnungsbau-Programm sieht

bis 1951 den Bau* von 2370 neuen Wohnungen vor, von
denen 1500 zur Zeit bereits im Bau sind. Von den
geplanten neuen Wohnungen, die nicht imıner mit
Hauseinheiten gleichzusetzen sind, entfallen auf

werkseigene Wohnungen 494 ,tim Bau 97, fertig 35);
werksverbundene Wohnungen. 435 (im Bau 400.
fertig 12); werksgeförderte Wohniıngen und Klein-
siedlungen 550 (im Bau 354, fertig 40); Eigenheime
891 (irn Bau 649, fertig 241).
In vielen Fällen handelt es sich bei den Werks-

wohnungen und werksgeförderten Wohnungen den
Verhältnissen entsprechend um Ein- oder Zwei-
familienhäuser mit ausreichender Landbeilage und
Stall. Gleiches ist audı bei den neu zu' errichtenden
Volkswohnungen, die in Geschoßbauweise erstellt
werden, vorgesehen.

Die Durchführung dieses großangelegten Woh-
nungsbau-Programmes ist allerdings nur gesichert,
wenn in ausreichendem Umfange Landesmittel und
Werksdarlehen zur Verfügung gestellt werden. Nur
so können die Mieten und Zinsabgaben in einer für den
Bergmann erschwinglichen Höhe gehalten werden.
Bisher sind zur Durchführung des Programms 1950
etwa 1 100 000 DM an Landesmitteln zur Verfügung
gestellt, benötigt werden dagegen drei Millionen
DM. Die Werksdarlehen für das gesamte Bau-
programm sind zugesagt. Im Interesse der Bergleute
und Familien, auch aber in dem der allgemeinen
Wirtschaftsbelebung, liegt es, dieses Programm ohne
jede Einschränkung zu verwirklichen.

Auf dem Tiefbagger
\ Von Günther Teckenberg

Ein Förderzug mit seinen Großraumwaggons steht
unter dem Tiefbagger. Es ist Nacht. Zwei Schein-
werfer beleuchten die Eimerkette des Baggers und
die matt aufglänzende Kohle, in die sich die vielen
Eimer des Baggers mit ihren messerscharfen Zähnen
hineinfressen. Unablässig fließt das Fördergut in
die riesigen Waggons. Im Bagger herrscht das
gleichmäßig stampfende Geräusch der sich über den
Turas abrollenden Eimerkette. Der Führerstand, die
vorspringende Glaskanzel neben der Eimerkette, ist
matt erleuchtet. Ein Mann in mittleren Jahren steht
dort an einem Tisch, auf dem eine verwirrende
Fülle von Uhren und Anzeigegeräten ihre Zeiger
spielen lassen. Die selbstverständliche Ruhe, die
menschliche Überlegenheit über diesen Koloß der
modernen Technik drückt sich in den wenigen
Handgriffen aus, mit denen er den Bagger steuert.
In 15 Minuten hat die unermüdliche Eimerkette des
Bfiggers dem in Jahrtausenden gewachsenen Koh-
lenstoß S0 viel Kohle entrissen, daß ein Förderzug
gefüllt ist. Immer wieder Kohle, und damit W`ärme
und Energie wird hier aus dem Flöz heraufgeholt,
11111 den sinnvollen Kreis des Lebens, der Arbeit,
der Wirtsch.aft zu vollendeıı. Ein Hupensignal zeigt
dem Baggerführer an, daß der Zug gefüllt ist. Die
Klappen, «_lı_ırch die noch vor wenigen Sekunden

die Kohle stürzte, schließen sich. Das Geräusch der
Motoren, verstummt. Die lange Kette der Eimer
steht still . _ . A

Der Baggerführer setzt sich in die Ecke seiner
Glaskanzel und sinnt dem mit schrillem Pfiff ab-
fahrenden Zuge nach. Da der Wartung des Baggers
am Tage Genüge getan worden ist, hat er eine
Arbeitspause, bis der nächste Leerzug anfährt und
- wie selbstverständlich Mensch und Maschine
erneut in Bewegung versetzt. Tag für Tag, Nacht
für Nacht arbeitet dieser Mann an seinem Platz,
an seinem Kohlenstoß, und leistet damit seinen Bei-
trag zum großen Energiehaushalt.

Er mag sich die Jahre, die er hier schon am glei-
chen Arbeitsplatz steht, noch einmal in der Er-
innerung wachrufen, an die Bagger denken, die er
schon gefahren, an die technische Vervollkomm-
nung, die jeder neue Typ mit sich brachte. Viel-
leicht wandern seine Gedanken aber auch zurück
zu seinen Vorgängern . . .

Sein Vater noch hatte mit Hacke und Schaufel
in der gleichen Grube die Kohle gefördert. Damals
mußte die Kohle in Loren von 650 Liter Inhalt
geschaufell werden. Zwei Stunden lang war der
Anmarschweg des Vaters zur Arbeitsstätte. zwölf
Stunden wurde gearbeitet, zwei Stunden dauerte
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der Heimweg. Und in diesen zwölf Stunden der
Arbeit wurden oft 400 Loren mit Kohle, die vorher
losgehackt werden mußte, gefüllt ~ von zwei
Männern. Zum Lohn wu.rde für jede gefüllte Lore
4 Pfennig gezahlt. Der Vater hatte also 8 Mark am
Tage verdient - sehr viel Geld, wenn man die
damaligen Preise bedenkt. Aber oft kam es nicht
Vor, daß ein solches Pensum geschafft wurde, wenn
auch die Anstrengung gleich blieb. Wie oft war
die Kohle schlecht gelagert, ihre Härte' größer.
Regen und Wetter ließen die Arbeitsbedingungen
unerträglich werden. Uns, die wir heute an die Hilfe
der Maschinen gewohnt sind, erscheint eine solche
Arbeitsleistung fast unvorstellbar. Der Bagger-
führer - die kalte Pfeife im Mundwinkel hängend
_ schüttelt den Kopf und fährt mit der Hand über
den Tisch mit den vielen Uhren, deren Zeiger jetzt
alle stillstehen. Fast mit einer Geste des Dankes
berührt seine harte, arbeitsgewohnte Hand die Ma-
schine, die von ihm wohl höchste Treue und Acht-
samkeit verlangt, aber seine Körperkräfte und die
vieler seiner Arbeitskameraden schont.

Aus der Praxis der Unfallverhütung:

Sicherlich war sein Vater mit seinem Los nicht
immer zufrieden. Auch er -- de-r Baggerführer --
ist nicht zufrieden, wenn er an all die Dinge denkt,
die zu Hause, innerhalb seiner Familie, immer und
immer wieder nötig sind. Aber welcher wertvolle
Mensch, der auch nur .die Spur umfassenden
menschlichen Strebens in fich trägt, ist tiefinner-
lich zufrieden? - '-- ›

Ein lautes Schrillen einer Lok, die mit schwachem
Licht sich dem Kohlenstoß nähert, unterbricht die
Stille und die Gedanken. Der Baggerführer steht
auf, steckt seine Pfeife in die Tasche, und als er
die Maschinen anläufen läßt, spricht Stolz und
Selbstbewußtsein aus seinen Bewegungen. Die
Pflicht ruft! Und langsam fressen sich wieder die
scharfen Zähne der Baggereimer in das matt-
glänzende Kohlenflöz, zerren und schneiden und
füllen die u.nergründlich scheinenden Großraum-
Waggons mit der Kohle, auf die die gierigen Mäuler
der Feuerungen und Ofen draußen im weiten Ver-
sorgungsgebiet warten.

Einführung neuer Kopfschutghauben
Von Gustav K l o o s _

Zur vornehmsten Aufgabe aller dafür verant-
wortlichen Stellen gehören die Gesunderhaltung
der arbeitenden Menschen und ihr weitestgehender
Schutz vor Betriebsunfällen. In unseren Brikett-
fabriken, in denen zerkleinerte Rohbraunkohle ge-
trocknet und getrockneter
Braunkohlenstaub trans-
portiert und gesammelt
wird, ist - nicht zuletzt
beim Anfahren der Brikett-
fabriken nach den Still-
ständen an Sonn- und
Feiertagen - besondere
Aufmerksamkeit geboten,
da beim Vorhandensein
selbst kleinster Brand-
herde Verpuffungen vor-
kommen und dadurch Ge-
fahren für die Beleg-
schaftsmitglieder herauf-
beschwören. Bild 1 :

Kopfschutzhaube
der Firma VorndammeDie Bergbehörde wacht

deshalb mit Recht streng '
darüber, daß im Falle begründeten Feuerverdachts
bei Untersuchungen an den Betriebsvorrichtungen
und bei Löscharbeiten die bergpolizeiliche Vor-
schrift des § 37 der Bergpolizeiverordnung für die
Brikettfabriken vom 1. 9. 40 befolgt wird. die das
Tragen von Flammenschutzkleidung (Anzug, Kopf-
haube und Handschuhe) fordert. Wie kommt es, daß
diese Vorschrift häufig nicht beachtet wird und
dadurch leider Verbrennungen iın Gesicht vor-
gekommen sind? Es ist darauf zurückzuführen, daß
die Belegschaftsmitglieder die Kopfhauben häufig
deshalb nicht angelegt haben. weil sie bei den
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Untersuchungsarbeiten und beim Löschen den Ge-
ruchsinn, dessen Anwendung beim Aufsuchen von
Brandherden so außerordentlich wichtig ist, beein-
trächtigen, wärmestauend wirken und den Gesichts-
kreis zu sehr einengen. Das Bergamt Köln-West hat
deshalb den Verein Rheinischer Braunkohlenberg-
werke e. V. gebeten, die in Frage kommenden
Lieferfirmen zu veranlassen, möglichst bald Kopf-
hauben herzustellen, die die genannten Nachteile
ausschließen.

Das Drägerwerk in Lübeck hat sofort eine
geeignete Konstruktion entwickelt. Bereits in
einer Besprechung am 12. Juni 1950 auf Grube Carl
(RAG), an der Vertreter der Bergbehörde, der
Bergbau-Berufsgenossenschaft, der DKBL und der
Werke teilnehmen, konnten ein Filtergerät und
eine Kopfhaube vorgeführt werden, die jedoch den
gestellten Forderungen nicht ganz entsprachen. Die
eingehende Aussprache führte vielmehr zu dem Er-
gebnis, daß die Kopfhauben außer den genannten
drei Voraussetzungen noch den Schutz gegen Stich-
flammen 'und eine ausreichende Verständigungs-
möglichkeit gewährleisten müßten.

Dem Drägerwerk ist es dann gelungen, seine
beiden Schutzgeräte (Kopfhaube zum Tragen bei
Löscharbeiten und Injektorgerät für Arbeiten in
Kesseln und Telleröfen] so zu vervollkommnen, daß
sie F- wie eine erneute Vorführung am 3. Oktober
1950 ergab ¬- nunmehr die Forderungen im wesent-
lichen erfüllen. Inzwischen hatte sich auch die
Firma Heinrich Vorndamme in Bad Meinberg unter
Verwertung der bisher gewonnenen Erkenntnisse
eine Kopfhaube hergestellt, deren Konstruktion bei
der Vorführung' am 3. Oktober ebenfalls im wesent-
lichen befriedigte.
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Bild 2: Bild 3: Bild 4:

An der Kopfschutzhaube des Drä-
gerwerks (Bild 2) sind zum Schutz gegen
Stichflammen die Ventilationsöffnungen bei
Mund, Nase, Ohren und am Kopf durch ein
mehrfaches Sieb geschützt; das Gesichtsfeld
wird durch eine große gebogene, ungeteilte
Cellonplatte gewährleistet, die genügend weit
von der Nase absteht, um unangenehme
Wärmeübertragungen auszuschalten. Die
Platte kann leicht aus der Lederfassung her-
ausgezogen und durch eine neue ersetzt wer-
den. Infolge der ausreichenden Belüftung soll
sich die Cellonplatte von innen nicht be-
schlagen, so daß ein Scheibenwischer nicht
vorgesehen ist. Für eine ausreichende Belüf-
tung sorgen die durch Siebe _abgedeckten
Ventilationsöffnungen. Verständigung und Ge-
ruch sind unter der Schutzhaube zufrieden-
stellend. -
Die Kopfschutzhaube der Firma
Vo rnd amme (Bild 1] weist grundsätzlich
die gleiche Konstruktion wie die Drägersche
auf. Das Gesichtsfeld wird hier von zwei
schrägstehenden Glasplatten gebildet, die in
del' Mitte vor der Nase in einer Metallrippe
Z}1§fl1I1menlaufen. Gegen Beschlagen sind die
helden Scheiben mit einem Scheibenwischer
versehen.

níâftldâ K0pfhauben sind aus imprägnierten,
auerdin1`:I11I_1_baren Stoffen hergestellt, wobei
lentencåien aflseres Auflieger gıuııender Koh-
haube k__ Vernııeden werden muß. Die Kopf-

_ d n onnen leıcht aufgesetzt werden und
än. if: Flftgerıchtet, daß die am Kopf und
feíâltcweíålàfglfrıden Teile zur Reinigung ent-

“ment So daß auch die Forde-
WHQGH der Hvsiene erfüııf sind.

Kopfschutzhaube des Drägerwerks Iniektorgerät des Drägerwerks mit langem Schlauch lniektorgerät des Drägerwerks

c) Das vorgeführte Injektorgerät p des
Dräg-erwerkes (Bild 4) ist mit einer
L2-Liter-Preßluftflasche bis 200 atü ausge-
stattet, die durch ihre Größe nicht mehr hin-
derlich ist und eine Arbeitszeit von einer
Stunde gewährleistet. Mittels eines Ansatz-
schlauches mit Filter kann nach schwer zu-
gänglichen Brandherden geschnüffelt werden.
Zur Überwachung des Druckes in der Flasche
ist am Traggurt ein Manometer angebracht.

Für Arbeiten in Kesseln und Telleröfen
können Haube und Injektor getrennt und mit
einem beliebig langen Schlauch miteinander
verbunden werden (Bild 3). Dadurch wird er-
reicht, daß der außerhalb der Arbeitsstätte
liegende Injektor einschließlich der Preßluft-
flasche kalt bleibt und dem Geräteträger kühle
Luft zugeführt wird. Bei dieser Einrichtung
können die Arbeiten beliebig lange durch-
geführt werden.

In der Aussprache wurde allgemein anerkannt,
daß die neuen Kopfschutzgeräte gegenüber den bis-
herigen Konstruktionen eine wesentliche Verbesse-
rung aufzuweisen haben. Die Bergbehörde legt des-
halb großen Wert darauf, daß die Werke bald eine
beschränkte Zahl der neuen Geräte beschaffen und
im Betrieb weiter ausproben. Ein aus Sachverstän-
digen bestehender Arbeitskreis wurde beauftragt,
die Richtlinien zu entwickeln, die den Werken
durch die Bergbehörde bei der Einführung der
neuen Geräte bekanntgegeben werden sollen.

An alle Belegschaftsmitglieder, die bei Brand-
untersuchungen und Fe-uerlöscharbeiten eingesetzt
werden, ergeht nunmehr die Aufforderung. die
neuen Schutzgeräte in Zukunft gewissenhaft zu be-
nutzen und damit -- so hoffen wir zuversichtlich -
Unfälle durch Verbrennungen endgültig auszu-
schalten.
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Welches ist die älteste Bergmannsfamilie im Revier?
' VonFritzWündisch

Mir kam ein vergilbtes, abgegriffenes Buch zur
Hand, die alte Belegschaftsliste der Grube Fried-
rich-Wilhelm-Maximilian bei Türnich. Nur Namen
und Daten stehen darin. Aber es ist keine gewöhn-
liche Liste. Die älteste Eintragung ist fast 100 Jahre
alt, und zwischen den Zeilen kann man ein gutes
Stück Geschichte herauslesen.

So wurden mir beim Durchlesen die nüchternen
Namen und Daten seltsam lebendig. Da steht zum
Beispiel: „Adam Oberzier aus Balkhausen, geboren
24. Oktober 1796.“ Der hat also als Junge noch die
Franzosenzeit erlebt und die ersten Anfänge des
Berghaus in Tümich. Dann: „Wilhelm Becker aus
Balklıausen, angelegt im April 1836“, mit einem
Vermerk aus dem Jahre 1897: „Nach eingezogener
Erkundigung und Urkunden der Knappschaft zu
Brühl ist Wilhelm Becker seit Bestehen der Knapp-
schaft, also bereits 58 Jahre, Knappschaftsmitglied;
er trat auf hiesiger Grube in Arbeit drei Jahre
bevor die Knappschaft gegründet wurde.“ Als
zwölfjähriger Junge hat Becker seine erste Schicht
verfahren und war dann mit einer kurzen Unter-
brechung 60 Jahre lang bei der Grube beschäftigt.
60 Jahre aktiver Bergmann! Das ist ein Jubiläum,
das nicht oft vorkommt. 60 Jahre b_ei derselben
Grube, das heißt Werksverbundenheit! Damit ist
sogar noch der alte Bergmeister A. L. Bergmann
übertroffen, der 50 Jahre lang als Leiter des Berg-
reviers Brühl das linksrheinische Braunkohlenrevier
betreut hat.

Weiter las ich in der Liste: „Friedrich-Wilhelm-
Maximilian Braun". Ein seltener Vorname. Hat da
etwa sein Vater auch auf der Grube gearbeitet und
seinen Sohn nach ihr genannt? Wer könnte der
Vater sein? Vielleicht der „Hauer Bertram Braun,
geboren am 6. 2. 1819 in Balkhausen?“ Bertram
Braun, der Name ist mir doch irgendwie bekannt.
Richtig, Bertram Braun hieß hundert Jahre vorher
der Pächter des Rodderhofes, dessen Sohn Adam
dann die Roddergrube aufgeschlossen hat. Und der
Bruder von Adam, der auch auf der Roddergrube
mitarbeitete, hieß auch Bertram. Sollte etwa die
Familie Braun nach Balkhausen übergesiedelt sein,
als gegen Ende der Franzosenzeit Rodderhof und
Roddergrube in andere Hände übergingen? Wenn

Naturgcletz.
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Die Frage, ob uns ein Äufftieg ober ein Niebergang benorltcht, tft, mie nicht fcharf genug betont meroen
kann, keineswegs allein cin mirtfchaftliches, fonoern lie tft in noch meít höherem Grabe ein ethifchee
Problem. Denn mer ctmas tiefer blickt, on' muß balb gcmahr roerben, Daß, non welchem Stanopunkt man
auch aungrhcn mag, cin Fiuflticg nur Dann ermartct rocroen kann, mann ee gelingt, bie Fähigkeit uno
Licbc zu lamliclırr, gcoiegcnrr Ärbeit als lolchcr zu föroern. Dazu trägt aber nidım bellrr bei ate eine
hingcbcnoc Bclclitiftiguııg mit Ãufgaben, bir in irgenoeincr Beziehung ftchcn zu oem ítbcı- uns maltenhen

man sich so in der alten Belegschaftsliste die Namen
durchliest, die da steherif _„Schneider, Schlömer,
Nothelfer, Fuß, Klütsch, Röttgen, Decker, Iven"
usw., dann meint man, es wäre eine Liste von
heute. Dieselben Namen stehen heute noch in der
Belegschaftsliste von Berrenrath-West. Aber heute
sind es die Enkel und Urenkel der Leute von da-
mals. Wieviel Treue zum Beruf spricht darausl Ein
Bauer ist stolz, wenn sein Hof schon seit Menschen-
gedenken im Familienbesitz ist. Ein Kaufmann ist
stolz, wenn er sagen kann, sein Geschäft sei schon
von seinem Urgroßvater gegründet. Muß da nicht
auch ein Bergmann stolz sein, wenn er sagen kann,
daß schon seirı Vater, sein Großvater und vielleicht
gar sein Urgroßvater in der Braunkohle gearbeitet
hat?

Bisher hat man sich um solche Familientradi-
tionen bei uns wenig gekümmert. Der National-
sozialismus mit seiner übertriebenen Ahnenfor-
schung hat da vieles verdorben. Aber es steckt
doch etwas drin. Es will schon etwas heißen, wenn
eine Familie auf 100 oder gar 200 Jahre Berg-
mannstradition zurückblicken kann.

Und solche Familien gibt es hier im Revier sicher
mehr als man glaubt. Bei uns im ıRevier sind ja die
Belegschaften viel bodenständiger als etwa im
Ruhrgebiet. Die Wanderarbeiter, die zeitweise von
weither kamen, sind ja inzwischen längst wieder
abgekehrt oder durch Einheirat fest mit der ansäs-
sigen Bevölkerung verschmolzen. Man müßte diesen
Dingen doch einmal nachgehen. Es wäre doch inter-
essant, einmal zu erfahren, welche Familien schon
auf eine mehr als hundertjährige Bergmannstradi-
tion zurückblicken können.

Jedes Werk sollte einmal seine alten Akten auf
Belegschaftslisten oder ähnliche Schriftstücke hin
durchsehen. Jeder Bergmann sollte einmal ver-
suchen, festzustellen, was seine Vorfahren gemacht
haben. Sicher, durch Unachtsamkeit und nament-
lich durch die Zerstörungen des letzten Krieges
sind viele Urkunden für immer verlorengegangen.
Vor allem ist es ein unersetzlicher Schaden, daß
die alten Akten der Knappschaft und des Ober-
bergamts verbrannt sind. Aber mit einiger Mühe
läßt sich doch noch manches herausfinden.

Mar Planck

_____.l
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áine Umfrage iıii rheinischen Braunkohlenrevier eräab.
daß rund ó0°'„ der Belegschaften ein Stüdr Gartenland
bewirfgdqaftem Die Schriftleitung bringt deshalb zu-
nächst die Hinweise des Deutschen Siecllerbundes e. V.
und ist für die Mitteilung besonderer Erfahrungen
und Ratschläge aus dem Revier dankbar.

November=Arbeiten
Obstgarten

Pflanzarbeiten jetzt beenden. Nur in günstigen Lagen
un-d bei günstigem Wetter können sie noch bis Mitte des
Monats fortgesetzt werden. Frisch gepflanzte Bäume
sollen noch in diesem Jahr Faserwurzeln .bilden. Hierfür
ist erforderlich, daß die Baumscheibe der frisch ge-
pflanziten Obstgehölze mit sperrigem Kompost oder Torf-
rııull abgedeckt w-ird. Auch bei älteren urngepflanzten
Obstbäumen ist das Abdecken unbedingt erforderlich.
Schnittarbeiten beginnen jetzt. Sämtliche Arbeiten hier-
für sind kein Kunststück. Bei etwas Einfühlungsvermö-
gen «in die Bedürfnisse des Obstbaumes sind sie leicht
zu erlernen. Ohne theoretische Kenntnisse kann keine
praktische Arbeit geleistet werden. Daher unbedingt
Schnittkurse erfahrener Kollegen besuchen oder einen
Kameraden, der vom Schneiden etwas versteht..
Gemüsegarten `

November ist Grabemonat. Jede freie Fläche umgra-
ben. Bei größeren Stücken bewährt sich der Wiemer-
sche Handwendepflug. Damit wird in der Stunde ein
Stück von 100-120 qm gut geschafft. Bei kleineren
Stellen wird Grabearbeit am besten mit der Grabegabel
vorgenommen. Tiefenlockerung, das sogenannte Hollän-
dern, ist nur anzuraten. Wir sollten möglichst keinen
frischen Dung unterbringen. Die beste Aufarbeitung
des Sttallmistes erfolgt über den Komposthaufen. Die
Kompostmasse wird im Frühjahr in die Bodenfläche ein-
gearbeitet. -
Pflanzenschutz

Sofort nach Laubabfall bei älteren Obstbaumbestän-
den Stammreinigung mit Baumkratzer ausführen. Borken-
reste auf einem Tuch sammeln. Schädlinge und Pilz-
krankheiten _fin-den hier Uberwirilterungsschlupfwinkel.
Besonders wichtig list jetzt Wühlmausbekämpfung. Die
Wuhlmause bauen jetzt Winterquartiere [oft unter Stäm-
men un-d_ Wurzeln der Obstbäume] aus. Beim Umgraben
bzw. Pflugen mit dem Handwendepflug ist auf die Ver-
nichtung der Bodenschädlinge zu achten. Unsere Hüh-
ner bei der Bodenbearbeitung umherlaufen lassen. Sie
vernichten einen großen Teil der Schädlinge. Gleich-
zeitig fordern wir damit die Legeleistung unserer
Huhner. _ '
Hühner

Bei kaltem und regnerischem Wetter fühlen sich die
l-Iuhner im Auslauf nicht wohl. Es ist daher notwendig,
lllnen den Scharraum zum Auferlthalt besonders sorgfäl-
U9 herzurichten. -- Reichliche Einstreuung von kurzem
S-troh oder Sand ist_erford-erlich und schafft den Hüh-
nern durch Scharrmbglichkeit genügend Bewegung.
Fiêâë Elllkauf von _I-Iührierfutter' sollten wir _uns nur aıi
Es silâld Wendšërl. dle ^flI1e1'l_šfinri_te Markenartikel liefern.
denen uns in nletziter Zeit Falle gemeldet worden. in
M«íschf§ä1I1Ze lliilinerbestande durch urizweckniäßiges
i: lt. u er eiiignigen. Der aiialytisclie Befund dieses

U 9fS ergab, daß hohe Koch- und Viehsalzbeimischuri-
§l_ëI1 vorhanden waren. Wir wollen also in dieser Hin-
Slchl 111 _Zukunft bc-isonders vorsichtig sein. Das Weich-
futter wird morgens bei kalter Witterung angewärmt
gereicht.

Bei eıritretendem starken Frost werden die Kämme
lllld Qhrlapperı der Hühner und Hähne mit Vaseline
eıngerieben.

.sieaflezgıızten _

Kaninchen
Bei Frost ist darauf zu achten, daß den Tieren nicht

mehr Futter gereicht wird, als ,sie .sofort auffressen
können. Weichfutter, Rüben usw. ,gefriereri schon nach
kurzer Zeit und sind dann für die .Tiere gesundheits-
schädlich. Trockene Kälte schadet' clen'Kauiiichen nicht.
Sie fühlen sich in Aiıßenstallungen am wohlstcn. Nur
muß die Einstreu inıiner sauber und lrocken se-in. Nachts
werden die Außcnstallungen durch Vorhänge aus Sack-
leinen vor starken Winden und Schneefall geschützt.
Freistehende Ställe möglichst mit einer Schutzdeckung
aus Laub, Heu oder Stroh versehen.

Die Felle der abgeschlachteten Kaninchen sind sofort
nach dem Abbalgen aufzuspannen und in Zugluft zu
trocknen. Zur Weiterzucht vorgesehene Kaninchen nicht
zu reichlich füttern, damit sie nicht verfetten und bei
der Zucht nicht versagen.
Ziege und Schaf V

Sollen tragende Ziegen und Schafe im kommenden
Jahr ohne gesundheitlichen Schaden wieder eine hohe
Milchleistung hervorbringen und. ihre Leibesfrucht kräf-
tig zur Entwicklung kommen, so muß das Tier eine Zeit-
lang trocken stehen und die Möglichkeit haben, sich zu
erholen. In der Regel läßt die Milchabsonderung etwa
eineinhalb bis zwei Monate vor dem Lammen nach oder
hört ganz auf; bei den Schafen ist dieses schon früher
der Fall. Falls dieses bei besonders kräftigen und milch-
reichen Tieren nicht der Fall ist, darf zur Vermeidung
von Euterentzünduiıgen das Enter nicht halb ausge-
molkeıi werden, sondern die Zwischenzeit zwischen den
einzelnen Melkzeiten ist nach und nach zu verlängern.

Bel reichlicher Runkelfütterung darf die Beifügung
eines guten Mineralfutterkalkes nicht vergessen wer-
den. Milchtiere. die sich als nicht tragend erweisen, sind
bei neuer Brunsl sofort wieder dem Bock ziıziıfiihreiı.

Dezember=Arbeiten
Obstgarten

Wir überprüfen unsere Obstplantage gründlich, olti
auch bei uns Umpflanzungen oder Entfernen zu dichter
Baumbestände, die sich gegenseitig Licht, Luft und
Sonne nehmen, notwendig sind. Allein richtige Pflanz-
abstände sichern uns gute Obsterträge.

Bäume, (lle wir veredeln wollen, können wir jetzt ah-
werfen. Zum Umveredeln werden wir hauptsächlich Ver-
anlassung baben, wenn uns die einzelnen Sorten nicht
zusagen oder wenn die Bäume mangelnden Ertrag troiıf.
bester Pflarizentfernung und bestem Standort aufweisen.
An das Schneiden der Edelreiser denken wir ab Mitte

-des Monats. Die Veredelungsar-beiten selbst werden am
besten im April durchgeführt.

Mit dem Schnitt der Obstbäume wird jetzt begonnen.
Grundbedingung für die saubere Ausführung der Schnitt-
arbeiten sind eine scharfe Säge, eine zweischneidige
Schere und ein gutes Messer. Größere Wunden werden
rnit dem Messer glatt nachgeschnitten und mit Baum-
waclis oder Teer bestrichen.

Die Schnittarbeiten selbst aus Beschreibungen zu ler-
nen, ist unmöglich. Hier hilft nur die Teilnahme an Kur-
sen der ehren- und hauptamtlichen Fachberater. Grund-
sätzlich müssen wir aber wissen, daß ein Schnitt im
allgemeinen nur bei jungen Bäumen angewandt wird,
später hingegen nur ein Auslichten von Ästen vorge-
nommen wird. Birnen vertragen allgemein einen schär-
feren Rückschnitt als Äpfel und setzen -früher Fruchtholz
an. Pflaumen werden nur in den ersten Jahren nach der
Pflanzung scharf geschnitten, später nur ausgelichtet.

Auch der Schnitt des Beerenobstes wird jetzt vorge-
noininen. Hier entfernen wir .alles alte, abgetragene Holz
nnd ergänzen dieses durch Anzucht neuer Triebe, denn
nur junge Triebe bringen guten Behang.
Gemüsegarten

Das Gemüse ist bis aut' Grünkohl, Rosenkohl und
Porree ahgeerntet. In rauhen Lagen können wir auch
dieses Gemüse heraıısnehmen und an einem gesclıiitzten
Ort einschlagen.
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Für den Winter ist jetzt alles herzurichten. Vor allem
wird geprüft, ob die Wasserleitungen abgestellt sind und
ob die Rohre völlig entleert wurden. Wasserbehälter
und Fässer werden leer geschöpft.

Alles eingewinterte Gemüse ist häufig durchzusehen
und alle Fäulnisstellen sind sofort zu «beseiti-gen. Die
Gemüsemieten sind frostfrei zu halteñ und bei zuneh-
mender Kälte mit einer stärkeren Schutzschicht zu ver-
sehen. Vor allem müssen wir auf die Mäuse achten,
denn diese können »sehr großen Schaden anrichten.
Pflanzenschutz

Beim Schniitt der Obst-gehölze achten wir auf die Ei-
gelege des Ringelspinners und des Schwammspinners.
Die auffallenden Raupennester des Goldafters beseitigen
wir natürlich auch. Alle vertrockneten Früchte und
Fruchtmumien müssen entfernt werden, denn in ihnen
überwintert der gefährliche Monília Fruchtfäulepilz.

Bei Bäumen, die durch Trockenheit oder durch Wühl-
mäuse gelitten haben, ist auf -das Auftreten des jetzt in
Siedlungen häufig festgestellten „ungleichen Borken-
käfe-rs" zu achten. Wichtig ist die restlose Entfernung
und Vernichtung der kranken und befallenen Äste und
Zweige.
Hühner

Die' Tiere sind dauernd auf ihren Gesundheitszustand
zu kontrollieren. Schlenkern sie mit dem Kopf oder
niesen sie, so deutet dies auf einen beginnenden
Schnupfen. Etwas Chinosol ins Trinkwasser wirkt vor-
beugend. Vor allem aber ist darauf zu achte-n, daß die
Tiere nachts zugfrei und -trocken sitzen. Durch Ein-
streuen von Torfmull auf die Kotbretter vermeiden wir

` . T › 7 mr-
li

feuchtwarrne Luft im Stall. 'Kommen die Tiere morgens
aus einem durnpfen ,Nachtstall mit feuchtem Gefieder
an die kalte Außenluft. so sind Erkältungskrankheiten
die unausbleibliche Folge.
Kaninchen

Winterkohl aus .dem Garten muß vor Verfütterung
auttauen und leicht abtrockngn. Mangelt es an grünem
Futter, so bieten getrocknete?Zuckerrübenschnitzel einen
Ausgleich. Gekochte Kartoffeln und iKüchena'bíälle wer-
den mit etwas Kleie und I-ieumehl feuchtkrümelig ver-
mengt. Die Schlachtung der überzä-hligen Tiere wird
fortgesetzt, um -Futter einzusparen. Kaninchenfleisch
muß erst einige Tage hängen und durchfrieren, es ge-
winnt dadurch an Wohlgeschmack.
Ziegen

Die trächtigen Ziegen werden täglich dreimal nicht
übermäßig aber ausreichend gefüttert. _E.inwandfreies
Heu ist die Futtergrundlage. Dem Weichfutter, das mit
Kleie feuchtkrümelig 'angemengt wird, ist etwas Futter-
kalk zuzusetzen. Besonders bei reichlicher Runkelfütte-
rung darf dies nicht vergessen werden.
Schafe

Zu Warme Ställe sind für Milchschafe schädlich. Die
Ställe müssen hell und luftig sein. Im Stall sollen die
Milchschafe- frei umherlaufen, besonders die trächtigen
Tiere. Durch Stöße, Schläge und Stürze (die von un-
zweckmäßiger Stallhaltung herrühren) können Verlam-
mungen auftreten. Frühgeburten können zwar lebens-
fähig bleiben, doch sind diese Lämmer meistens Küm-
merer, deren Aufzucht nicht lohnt..

- í ~- '_

BI LDWETTB EWERB
››Das Revier im Jahreslauf«

Kriegs- und Nachkriegszeit haben das meiste Ar-
chivmaterial unseres Reviers vernichtet. Die we-
nigen vorhandenen Aufnahmen sind für bestimmte
technische Zwecke gemacht worden, meist nicht
lebendig genug, oder im gewählten Ausschnitt zu
begrenzt. Die Zeitschrift braucht daher gute Photos
aus dem täglichen Leben des Reviers. Sie wünscht
sich Aufnahmen, die

1. einen Ausschnitt aus der Arbeitslandschaft
des Reviers mit erkennbarer Beziehung zur
Jahreszeit wiedergeben;

2. dabei nach Möglichkeit den Menschen ein-
beziehen und

3. etwa aufgenommene Arbeitsvorgänge ver-
ständlich und nicht gestellt erfassen.

Das vorliegende Preisausschreiben richtet sich in
Anbetracht des Mangels an typischen Aufnahmen
und der ungünstigen Jahreszeit an die Photo-
freunde, die bereits am Werk gewesen sind.
Weitere Photowettbewerbe sind im nächsten Jahre
vorgesehen. . .

Für die besten Aufnahmen sind folgende Preise
ausgesetzt:

1. Pre-is . _ 50 DM
2. Preis . . „ 25 DM ^
3.Preis . . _ _ .1sDM
12 weitere Preise zu 10 DM
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Die Aufnahmen, an die ein verschlossener Umschlag
mit dem Namen des Einsenders angeheftet werden
soll, sind an die „Schriftleitung Revier und Werk"
beim „Verein Rheinischer Braunkohlenbergwerke
e. V.", Köln, Apostelnkloster 21/25, einzusenden.
Der als Preisgericht vorgesehene Zeitschriftaus-
schuß und Rechtsanwalt Wündisch öffnen die Um-
schläge mit dem Namen der Einsender erst nach
Entscheidung über die besten Aufnahmen.

Teilnehmer kann jeder Betriebsangehörige oder
Pensionär des Reviers sein. Vom einzelnen Ein-
sender sind nicht mehr als drei Bilder (in verschie-
denen Umschlägen) zugelassen. Die Schriftleitung
wird die besten Aufnahmen in der Zeitschrift ver-
öffentlichen und ist bestrebt, die Verbindung mit
den besten Bildjägern des Reviers ständig zu hal-
ten und deren Aufnahmen für die Zeitschrift zu
erwerben.

Letzter Termin:
20. November 1950

Weitere Preisausschreiben, die die Entwicklung
und die Vergangenheit des Reviers, die Arbeit und
den Feierabend betreffen, folgen in den nächsten
Ausgaben.
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Blick vom Messeturın auf die Hauptverwaltung und die alte Rheinfront

Uber die Tage. als die Bombenangriffe nicht
mehr auihörten, als sich die Front über das Revier
und den Rhein bewegte, fehlen bisher die Be-
richte und Bilder in den Archiven. Auch aus der
Zeit. als sich das Leben wieder in den Trümmern
regte und die ersten Schritte zum Wiederaufbau
getan wurden, liegt noch keine zusammenfassende
Darstellung vor. Die Fülle schwerer Einzelerleb-
nisse überwog in diesen bitteren Monaten. Aber
auch die schrecklichsteıı Erinnerungen verblassen,
weil das Leben weitergeht und mit neuen Auf-
gaben neue Probleme bringt. Um aus den bedeut-
samsten Einzelerfahrungen allmählich einen Ge-
samtüberblick zu gewinnen, soll der folgende
Versuch einer Ubersicht über die Ereignisse von
Herbst 1944 bis Ende 1947 als Leitfaden dienen.
Rückblick auf schwere Tage

Seit September 1944 lag das rheinische Braun-
kohlenrevier im düsteren Schatten der Rurfront.
Die sdıweren Fliegerangriffe von Ende Oktober
ließen das noch übriggebliebene öffentliche Leben
in Köln und im linksrheinischen Teil des Regierungs-
bezirkes ersterben. Zwar produzierten die Werke
weiter, die Kraftwerke lieferten immer noch Strom,
und die Belegschaften suchten trotz durchschnittlidı
dreimaliger täglicher und nächtlicher Luftangriffe
nach besten Kräften zu arbeiten. Das ganze Bild des
rheinischen Braunkohlenreviers aber wurde unwirk-
lıch. Zıel war eigentlich nur noch: zu überleben.
Eın Beıspıel dafür war etwa die Weihnachtsfeier
der Hauptverwaltung am Heiligen Abend 1944, die
durch einen schweren Angriff gestört wurde. Nach
seinem Abklingen fanden die wenigen zurück-
kehrenden Teilnehmer, die sich weit ab von ihren
Familien zu einer schlichten Feier zusammengefunden
hatten, einen vergasten und von Trümmern und
Scherben erfüllten Raum wieder.

I-

Die Front rückt näher

Ende Februar 1945 erfolgte dann der erwartete
Großangriff der Amerikaner an der Rur, der
schneller als erwartet an die Stadt Köln heranführte.
Die Räumungsbefehle wurden gegeben. Es wurden
auch andere Befehle gegeben, nämlidı die Verhängnis-
vollen der „verbrannten Erde". Durdı geschickte
Taktik der Betriebsführungen gelang es, beiden Be-
fehlen auszuweichen. Von deutscher Seite wurde
keinerlei Zerstörung an den Werken vorgenommen.
Die verhältnismäßig wenigen Zerstörungen, die er-
folgten, geschahen durch direkten Beschuß oder durch
Bomben. Dem Vorsitzenden des Vorstandes, Herrn
Brecht, wurde die Drohung des Gauleíters zugeleitet,
daß ein Beispiel, wie das des Generaldirektors Becker
vom Eschweiler Bergwerksverein, der bei Besetzung
auf dem Werk verblieb, nicht Wieder im Gaubereich
zugelassen würde.

Der Vorstand hatte nicht die Absicht, Köln zu ver-
lassen. Die einzelnen Vorstandsmitglieder, deren
Wohnungen durch Bomben zerstört waren, erreich-
ten, wie viele ihrer Angestellten, von den rechts-
rheinisdıen Notunterkünften ihrer Familien in
gefahrvoller Fahrt immer wieder die Haupt-
verwaltung. Die Sprengung der Hohenzollembrücke
und das unerwartet schnelle Vorgehen der Ameri-
kaner zerrissen aber dann die letzten Verbindungs-
möglichkeiten.

So war ab 2. März 1945 nur das Vorstandsmitglied
Dr. Wagner, dessen Wohnung ebenfalls zerstört war,
im Revier und beim Einmarsch der alliierten Truppen
anwesend.
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Köln in der Frontlinie

Der schlimmste Luftangriff, den Köln jemals er-
lebte, hatte am 2. März 1945 alles vernichtet, was
sich noch an Leben in Köln regte. Etwa 60 Angehörige
der Hauptverwaltung blieben danadi noch Tag und
Nacht in ihren Räumen versammelt, von schweren
Sorgen über die Folgen der Zerstörung der einzigen
Verbindung zur rechten Rheinseite, der Hohen-
zollernbrücke, erfüllt.

Am 6. März drangen die vorrückenden Amerikaner
(die 104. lnfanterie-Division) in Köln ein und bis zum
Rhein vor. Sie besetzten die Hauptverwaltung, die-
dann über sechs Wochen mitten in der Frontlinie lag.
Das dienstliche Zusammenwirken mit der Besatzungs-
truppe war durchaus erträglich. Zwar mußte später
aus Spionagegründen die Hauptverwaltung geräumt
werden, aber sie blieb mit ihren schweren Bomben-
schäden vor weiteren Beschädigungen verschont.

Wieder Verbindung zu den Gruben
Nachdem man sich mit dem mit der Betreuung des

Berghaus beauftragten amerikanischen_OffizleI In
Verbindung gesetzt hatte. wurde bald dıe verloren-~ d W kengegangene Verbindung zu den Gruben un _ er
der Gesellschaft wieder aufgenommen.DäbB1 Slellle
sich erfreulicherweise heraus, daß dıe erwarteten
Schäden nicht so schwer waren, wie man befürchtet
hatte. Leider kam es auf Beißelsgfube zu emem
chweren Brand des Kohlenstoßes. da kurz VOI EndeS .

der Kampfhandlungen bei starker Windentwıcklung
Granaten in den Kohlenstoß eingeschlagen Waren-
Da es nicht gelang, den amerikanischen Kampf-
kommandanten von der Notwendigkeit sofortiger- ~- bei demLöscharbeiten zu uberzeugen, brannten

Oben:
Eines der letzten Bilder von Dr. Wagner, dessen I;

Wirken so früh ein Ende gesetz: wnr. - Gespräfh

im voriährigen .lugendlager bei Abenden.

Unten:

Ein „Frieciensbild" de: l-l.V.

starken Frühlingswind 2 Mill. t Kohle ab. und die
Grubenanlegen wurden zerstört. Dem Vorstands-
mitglied Dr. Wagner. der sich für die Brandbekämp-
fung persönlich slark einsetzte, wurde seine Tätig-
keit durch den amerikanischen Kommandanten ver.
boten. .

.,'

Wiederau'fnahm°e 'der Förderung
Noch im April begann man an die Wiederaufnahme

der Förderung zu denken, und an allen Stellen fand
sich die Belegschaft wieder ein, um - soweit dies
bei dem Fehlen von Nahrungsmitteln und Betriebs-
stoffen möglich war - wieder zu arbeiten, nachdem
das Ausgehverbot und die Überschreitung der 6-km-
Zonengrenze für Bergleute aufgehoben waren.

Als dann der Vormarsch der Amerikaner ins Innere
Deutschlands erfolgt war, wurden die Verbindungen
mit dem rechtsrheinischen Gebiet wieder möglidı,
so daß die ordentlichen Vorstandsmitglieder nach Be-
stätigung durch die Besatzungsmacht ihre leitende
Tätigkeit wieder aufnehmen konnten.

North_GermanCoalCo.ntrol
Nachdem Köln, das bis dahin von der amerika-

nischen Kampftruppe besetzt war, im Juni 1945 der
englischen Besatzungszone eingegliedert war, ging
auch die alliierte Bergwerkskontrolle über die rheini-
schen Braunkohlenwerke auf die „North German
Coal Control", einer Abteilung der „Allied Control
Commission for Germany" in der Kruppschen Villa
Hügel in Essen. über. 4

ln Köln wurde die Abteilung Braunkohle, Distrikt
Nr. 7, eingerichtet, und zwar in dem Gebäude der
Hauptverwaltung der Rheinischen Akt.-Ges. für
Braunkohlenbergbau und Brikettfabrikation.

An die Stelle des amerikanischen Ofiiziers trat
ein englischer Control Offizier.

Für dessen Dienststelle wurden eine eigene Tele-
phonzentrale und ein Fernschreiber eingerichtet.
Ein Stab von Offizieren nahm den zweiten Stock der
Hauptverwaltung vollständig in Anspruch. Die Kon-
trolle erstreckte sich auf die Produktion, die Ver-
sorgung mit Betriebsmitteln und Betriebsmaterial,
die Verteilung der Produktion, die Betreuung der
Arbeiter und auf das lıllohnungswesen der Beleg-
schaft. - Den einzelnen Abteilungen stand ein
Offizier vor. Für die politische Überwachung aller
im Bergbau tätigen Personen seitens der CIC war
ein nur von Villa Hügel abhängiger Offizier mit
dem Dienstsitz in der Hauptverwaltung stationiert.
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Alle Bestellungen mußten zur Genehmigllllfl in
deutscher und englischer Sprache vorgelegt Werden-

Die Versorgungszentrale arbeitete in enger Zu-
sammenarbeit mit der ebenfalls im Gëilöude def
Rheinischen untergebrachten Zweigstelle der Ver-
sorgungszentrale des Berghaus in Essen.

Infolge der zusätzlichen Inanspfllfifhflflllme der
Räume der Hauptverwaltung durch die beiden Ver-
waltungen wurde die Unterbringung der Angestell-
ten der Rhein. AG. sehr schwierig. Alle Abteilungen
mußten sich mit stark zusammengedrängtem Raum
abfinden, während siclı die Zahl der zu erledigenden
Arbeiten und der dafür erforderlichen Kräfte er-
höhte.

Am 22. Dezember 1945 wurde durch Sonder-
anordnung Nr. 5, die Beschlagnahme der Bergwerke
ausgesprochen.

Kontrollorgane derßesatzungsmacht
Die rein militärische Kontrolle ging in die Zivil-

verwaltung der Alliierten über und wurde nach
verschiedenen Zwischenstufen schließlich in die
Combined Coal Control Group umgewandelt.

Der Stab des Distrikts Nr. 7 wurde dann durdı Auf-
lösung der Abteilung Versorgung, Kohlenverteilung,
Arbeiterversorgung und der Sonderstelle für politi-
sche Überwachung verringert.

Die Weisungen wurden mehr und mehr von Villa
Hügel aus gegeben: Anfang 1948 wurde auch der
Controller zurückgezogen, ugd es verblieben nur je
ein englischer, ein“ französischer und belgischer
Vertreter der CCCG als Inspekloren und Verbin-
dungspersonen in Köln.

Die Zweigstelle der Versorgungszentrale des
deutschen Berghaus wurde aufgelöst. Dadurch
wurden Räume für eigene Angestellte frei.

Durch Ausbau des durclı Bomben beschädigten
4. Stockwerks des Verwaltungsgebäudes wurde die
Raumbeschränkung einigermaßen behoben.

Die Zusammenarbeit mit den Beauftragten der
Kontrollkommission verlief reibungslos.

Im November 1947 wurde die Deutsche Kohlen-
bergbau-Leitung unter der Generaldirektion von
Dr. Kost für die Leitung des gesamten deutschen
Kohlenbergbaus von den Alliierten ins Leben ge-
I'l1feI1- Ergänzende Berichte folgen in den

- weiteren Ausgaben.

' PERSONALIA
Unsere Jubilare

40 Jahre
11. 4. 50 Kolvenbach, Josef Kaufm. Angestellter

1. 8. 50 Hürth, Mathias Prokurist
1. 8. 50 Stein, Hermann Kraftfahrer
1. 10. 50 Schmidt, Albert Buchhalter

25 Jahre
2. 2. 50 Hausmann, Johann Kaufm. Angestellter

15. 10. 50 Buckel, Fritz Kraftfahrer

Es wurden penslonierl
31. 3. 50 Leuchtenrath, Heinrich Kaufmk Angestellter
30. 6. 50 Weísweiler, Johann Kaufm. Angestellter

Unsere Toten
10. 7. 50 Dluhy, Wilhelm, kaufm. Angestellter
25. 7. 50 Bergmann, Albert, kaufm. Angestellter
26. 8. 50 Mansfeld, Irmgard, Stenotypistin
4. 10. 50 Kollin, Johann, lnvalide

Heimkehr aus den Ferien
Die beiden letzten Gruppen von Kindern unserer

Belegschafter aus dem ganzen Revier sind am
29. September wieder von der' Nordsee heim-
gekommen. Insgesamt waren 500 Kinder (Jungen
und Mädchen) von Betriebsangehörigen der RAG
in den Heimen in und bei Wilhelmshaven in
Ferien. Viele Helfer waren am Vtlerk. Sie haben
alles nach besten Kräften vorbereitet und besorgt,

um den „Seefahrern" gute Erholung und ungetrübte
Freude zu verschaffen.

In Iversheim hat sich die Betreuung der Kinder
ausgezeichnet eingespielt. Hier bedeutet das Ende
des Sommers nicht das Aufhören der Erholungszeit.
Bis Ende des Jahres werden wieder 500 Kinder
aus dem ganzen Revier ihre vier Wochen im Heim
verlebt und die Wälder und Täler der vorderen
Eifel kennengelernt haben. Mandıe Erinnerung
wird beim Anblick der Aufnahme wach werden.

;›=* 1. "R "“¬' ' * rr
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Afmullfi am dem Kölner Hauptbahnhof n Kinderheim der RAG in Iversheim Heimkehr aus den Ferien
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REW-Fortuna

Direktor Ermert zum Gedenken
Dankbarkeit und Pietät gebieten, beim ersten

Erscheinen der Werkzeitschrift eines Mannes zu
gedenken, des allzufrüh verstorbenen Betriebs-
direktors Otto Ermert. Was Otto Ermert uns,
seiner Belegschaft, war, und was er für das
Werk, besonders in Kriegs- und Nachkriegszeit, ge-
leistet hat, das recht zu würdigen können nur wir,
die wir viele Jahre mit ihm zusammen arbeiten
durften.

Wenn man von einem Menschen behauptet, daß
sich unter seiner rauhen Schale ein guter Kern
verbirgt, so trifft das auf Direktor Ermert zu, der
ami 1. Januar 1927 Leiter der Kraftwerke Fortuna
wurde. Es war kein Mann vom „Bau", als er die
Leitung übemahm. Als Oberingenieur auf der Grube
Fortuna und vorher auf verschiedenen Gruben des
rheinischen Braunkohlenreviers und auf Gruben
in Mitteldeutschland, war er eigentlich ein Mann
der Kohle. Wenn er trotzdem nach dem Tode des
ersten Direktors, Herrn Hesse, durch das Vertrauen
seiner Vorgesetzten, insbesondere des unvergeß-
lichen Dr. Silverberg, zum Leiter der Kraftwerke
emannt wurde, so waren hierbei nicht nur seine
fachlichen, sondern auch seine menschlichen Quali-
täten ausschlaggebend.

Die Aufgabe, die ihm gestellt wurde, war nicht
einfach zu lösen. Deutschland befand sich in diesen
Jahren in einem wirtschaftlichen Wiederaufbau,
der seinen Höhepunkt um das Jahr 1929 erreichte.
Kraftwerk Fortuna I, das seit dem Jahr 1911 erst-
malig weite Gebiete mit elektrischen Energien ver-
sorgte, war durch die allzu große Beanspruchung
im Kriege 1914/18 ziemlich heruntergewirtschaftet
und konnte nur langsam in den Nachkriegsjahren
mit all ihren Hemmnissen auf eine einigermaßen
wirtschaftliche Höhe gebracht werden. Der Energie-
hunger der Wirtschaft verlangte gebieterisch den
Bau neuer Energiequellen, was zum Bau von For-
tuna II führte. Als Direktor Ermert die Leitung von
Fortuna I und II übernahm, war Fortuna II bereits
vier Jahre in Betrieb. Es galt,dieseAnlage auf tech-
nischer Höhe zu halten. Neue Erfahrungen, die man
besonders auch im Ausland gesammelt hatte, fan-
den in Herm Ermert einen großen Förderer. So
wurden in Werk II immer wieder technische Neue-
rungen durchgeführt.

Schwer traf den Menschen Ermert die Weltwirt-
schaftskrise der dreißiger Jahre und der damit ver-
bundene wirtschaftliche Niedergang in unserem
Vaterland. Obwohl Fortuna I damals wegen Absatz-
mangels stillgelegt werden mußte, versuchte Direk-
tor Ermert immer wieder, auch durch unproduktive
Arbeiten, seine Belegschaft zu halten. Wenn es in
der damaligen Zeit nicht zu Massenentlassungen
kam, so war das sein Verdienst. In dieser schweren
Zeit zeigte sich seine echte soziale Einstellung. Wie
wäre das auch anders denkbar gewesen. Als jüng-
stes von 13 Kindem, aufgewachsen in einer klein-
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bäuerlichen Familie, kannte er von Hause aus die
Nöte und Sorgen des „kleinen Mannes". Eine Not-
gemeinschaft, die auf seine Initiative in der Ge-
meinde Oberaußem-Fortuna gebildet wurde, konnte
zwar nicht die Not beseitigen, wohl aber lindern.
Manch einem blieb durch dieses Hilfswerk der
Glaube an die Menschheit erhalten.

Dieser Notzeit folgten wieder „Jahre wirtschaft-
licher Gesundung. Als in den Jahren 1936/37 in
Fortuna I die ersten Hochdruckkessel gebaut wur-
den, gab es auch für Otto Ermert große und schwere
Aufgaben zu bewältigen. Und doch ließ ihn diese
Zeit nie recht froh werden. So kam es, daß ihm der
Kriegsanfang 1939 keine Überraschung bedeutete.
Neue, weit größere Sorgen drückten ihn. Es ließ
sich nicht vermeiden, daß auch ein großer Teil der
Belegschaft zum Kriegsdienst einberufen wurde. Als
Soldat des Weltkrieges 1914/18 mochte er gefühlt
haben, wieviel Schweres von diesen Soldaten ver-
langt wurde. Schwer wurde ihm der Abschied von
jedem einzelnen. Aber Schweres wurde auch von
der Belegschaft verlangt. Wenn wir uns -heute
daran erinnern, daß rund 200 Sprengbomben und
ungezählte Brandbomben auf das Werk und seine
nahe Umgebung fielen, die mehr oder weniger gro-
ßen Schaden an Maschinen, Kesseln und Gebäuden
anrichteten und die Leistung trotzdem gehalten
wurde, so ist das ein Beweis für die gute Zusammen-
arbeit zwischen Belegschaft und Betriebsleitung.
Direktor Ermert kam es darauf an, das Werk über
den Krieg hinaus -- über dessen Ausgang er sich
nie Illusionen machte -, betriebsbereit zu halten.
Aber auch seine Belegschaft wollte er erhalten.
Überall wurden Volksstürme aufgestellt; von der
Betriebsleitung der Kraftwerke wurde die Aufstel-
lung einer Kompanie verlangt. Ganz kategorisch
erklärte Otto Ermert, daß es fiir ihn nicht in Frage
komme, auch nur einen einzigen Mann zum Volks-



sturm abzustellen, da er es Iliflhf Vefamwoften
könnte. seine Leute in den Tod zll lagen-

Die Front rückte näher. Ein Kommando der dama-
ligen Wehrmacht wurde in daß Werk gelegt: um ZU '
gegebener Zeit „zu lähmell". Ö» h- betÜeb5VffiCht19@
Teile aus den Maschinen zu nehmen. Das hatte zur
Folge gehabt, daß sich hier auf lange Zeit hinaus
kein Rad mehr gedreht hätte. Dank des Eingreifens
von Direktor Ermert, cler, wie man nachtıraglıch' er-
fuhr, für diese mutige Tat vor ein Krıegsgerıcht
gestellt werden sollte, konnte diese Maßnahme Ver-
hindert werden. Die Belegschaft dankte ihm dafür
durch besondere Treue in den letzten Kriegstagen.
Bis zur Besetzung durch die Amerikaner waren wir
hier tatsächlich eine verschworene Gemeinschaft.

Unermüdlich war Direktor Ermert nach der Be-
setzımg am 2. März 1945 bestrebt, das schwer an-
geschlagene Werk wieder in Gang zu bringen.
Schon nach zwei Tagen konnten wir wieder in den
Betrieb hinein und unsere Arbeit beginnen. Wenn
die Bevölkerung des Kreises Bergheim und die
Krankenhäuser schon bald wieder mit Wasser und
Strom versorgt werden konnten, so war das nur
möglich dank des guten Einvemehmens und der
aufopferungsvollen Tätigkeit von Betriebsleitung
und Betriebsangehörigen. Noch schwere Zeiten
standen uns bevor. Von hungrigen Menschen
konnte man keine Arbeit verlangen. Ob es sich um

Verpflegung oder Bekleidung für die Betriebs-
angehörigen handelte. immer war Otto Ermert
bereit, soweit es in seinen Kräften stand. helfend
einzugreifen.

In diesem Zusammenhang sei daran erinnert, daß
es damals gelungen ist, für die Belegschaft der
Kraftwerke dieselben Vergünstigungen zu erhalten,
wie sie auch im Bergbau gegeben wiirden. `

Die Arbeit im Betrieb mußte weitergehen. Die
Kriegsschäden wurden Zug um Zug beseitigt. Ein
neues Projekt tauchte auf: die Erweiterung des
Werkes Il du.rch den Bau einer Vorschaltanlage.
Wohl mag Direktor Ermert dieses gewaltige Projekt
in seinen Gedanken stark beschäftigt haben, den
Beginn der Arbeiten sollte er nicht mehr erleben.
Eine schwere Erkrankung, deren Keim er schon
lange gespürt haben mochte, warf ihn im Mai 1948
aufs Krankenlager, von dem er sich nicht mehr
erheben sollte. Wohl hörten wir ihn am Silvester-
tag 1948 noch in einer kurzen Ansprache, in der
er seiner treuen Belegschaft für die erfolgreiche
Arbeit in dem zu Ende gehenden Jahre dankte und
ihr und den Familien ein gesundes und glückliches
Jahr 1949 wünschte. Für ihn selber sollte dieses
Jahr 1949 sein Sterbejahr sein. Am 23. Mai 1949
starb er, und an seinem 63. Geburtstag betteten wir
ihn, der sein Leben lang rastlos tätig war, zur
letzten Ruhe. -rh-

l

PERSONALIA
Unsere Jubilare _. 22

25 Jahre
Spohr, Reiner
Josten, Josef
Adams, Nikolaus
Hilgers, Johann
Titz, Heribert
Blum, Franz
Kuhlmann, Jakob
Schmitz, Wilhelm
Weidenfeld, Reiner
Knaab, Johann
Kuhn, l-Iermann
Ricken, Peter
Cremer, Christian
Niederröhrmann, H
Lokum, Jakob
Wickinq, Karl
Jungbluth, Theodor
Wilm, Artur

Entascher
.Pumpenwärter
Pförtner
Schlosser
Pumpenwärter
Betr.-Ingenieur
Heizer
Kesselwärter
Maurer
Maschinist
Kesselwärter
Maschinist
Kesselreiniger
Masich.-Meister
Kesselwärter
Maschinist
Schlosser
Schlosser

25
25

4
1

12
18
26
l
5

19

29
1 4

31
21
31

4
14
ze

Fortuna-Nord

Unsere Jubilare

25 Jahre

'24
l
l

50 Baumann, Johann
50 Hamacher, Matthias
50 Schmitz, Johann
50 Pütz, Johann
50 Drexler, Matthias

Elektriker
Schlosser
Verwieger
Schlosser
Kesselheizer

6
15

2
6

27

50
50
50
50
50
50
50
50
50
50
50

50
50
50
50
50
50
50
50

50
50
50
50
50
50
50
50

Poulheim, Gerhard
Hahn, Josef
Trompetter, Johann
Riebe, Hermann
l-laas, Wilhelm
Lepper, Kasper
Haas. Johann
Jungbluth, Heinrich
Kremer, Hermann
Haas, Gerhard
Wagner, Johann

Kesselwärter
Erıtascher
Perrnutitwärter
Schweißer
Maschinist
Schlosser
Heizer
Heizer
Vorschlosser
Lokführer
Permutitmeister

Invaliden 1950
Schmitz, Wilhelm
Grünewald, Josef
von Sack, Wilhelm
Krux, Nikolaus
Poschen, Heinrich
Wolf, Johann
Bonn, Josef
Bergrath, Heinrich

Schneider, Friedrich
Groß, Bernhard
Drexler, Josef
Lipp, Peter
Hensen, Hilger
Schmitz, Theodor
Büttgen, Wilhelm
Plittersdorf, Bernhard

Heizer -
Elektriker
Dolmetscher
Kesselwârter
Schaltwärter
Hilfsarbeiter
Entascher
Kesselheizer

Entstaubııngswärter
Schlosser
Kesselheizer
Formleger
Pressenwärter
Apparatewärter .
Schweißer
Abraum-Aufseher
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Flíederstraße, Niederaußem
Bis zur Währungsreform am 21. Juni 1948 waren

gleichzeitig mit dem Aufbau von „Fortuna-Nord" 121
Wohnhäuser für Werkangehörige errichtet worden. In
den Jahren 1949 und 1950 wurden weitere 71 Häuser
gebaut, so daß insgesamt 266 Bergarbeiterwohnungen
bisher geschaffen- worden sind.

Garsdorfstraße, Niederaußem
Hunderte von Besuchem aus allen Zweigen der Wirt-

schaft, von Presse und Rundfunk, aus Kreisen der Regie-
rung, öffentlichen Behörden und der Wissenschaft des

Niederaußem, Garsdorfstraße bei Auenheím

Nlederuußem, Fliederstraße

In- und .Auslandes haben den in Betrieb befindlidıen
1. und 2. Bauabschnitt der Neuanlage Fortuna-Nord der
Rheinischen Aktiengesellschaft besichtigt. Ausnahmslos
haben sie alle den technischen Einrichtungen. der Auf-
teilung und dem architektonisdhen Aufbau der Betriebs-
anlagen größte Aufmerksamkeit und Beachtung ge-
schenkt. Die sozialen Einrichtungen der Betriebsabteilung
„Fortuna-Nord", besonders die Unterbringung der Werk-
angehörigen, aber hat man nicht gesehen. Diese Einrich-
tungen sind in jeder Beziehung dem technisdıen Fort-
schritt und in ihrer Ausführung den modemsten Be-
langen angepaßt.

PERSONALIA
Unsere Jubilare

50 Jahre

9. 5. 50 Klee, Wilhelm Pressenwärter
9. 5. 50 Kuhlmann, Wilhelm Kohlenunrsteller

15. 5. 50 Görtz, Jakob Ofenwärter

/ o ,

6

14
14
26
18
19
ll
24
l

21
21

-1t\.7'.*ı-ıı-ı

30

3

1
1
1
2
2
3
3
4
4
4
5
5.

U'ıU1U1

50 Braun. Adam

25 Jahre
50 Lövenich, Peter
50 Pfeifer, Georg
50 Herzogenrath, Wilhelm
50 Brings, Christian
50 Thelen, Georg
50 Bock-, Eugen
50 Lipp, Georg
50 Kons, Ludwig
50 Dünnwald, Paul
50 Thelen, Josef
50 Breuer, Wilhelm
50 Büttgen, Barthel
50 Drexel, Peter
50 Pees, Friedrich
50 Lott, Josef

Dreher

Baggerbediener
Abraumarbeiter
Bandwärter
Elektriker
Lokführer
Lokiührer
Vlflachmann
Kesselwärter
I-lilfsarbeiter
Werkstattarbeiteı'
Formleger
Schlosser
Kiihlhauswärter
Bandwärter ¬
Kohlenumsteller

19. 5. 50
22. 5. 50
25. 5. 50

3. 6. 50
4. 6. 50
8. 6. 50

15. 6. 50
16. 6. 50
24. 6. 50
17. 7. 50
17. 8. 50
8. 9. 50

10. 9. 50
14. 9. 50
14. 9. 50
14. 9. 50
15. 9. 50
l7. 9. 50
24. 9. 50

Schulz, Jakob
Heinen, Michael
Abel, Hermann
Schneider. Josef
Koll, Karl
Schneider. Heinrich
Marx, Friedrich
Mettmann, Gottfried
Martino, Mathias
Schaut. August
Hennemann, Friedrich
Schlüssel, Wilhelm
Kraus, Bernhard
Busch. Bertram
Geuer. Theodor
Kreb_s, Johann
Kramer. Adam
Coıırads. Gustav
Köther, Hubert

Magazinvorarbei ter
Rangierer
Vorarbeiter, Grube
Motorenwärter
Kohlenhodenwärter
Lokführer
Bandwärter
Kohlenbodenwärter
Beifahrer
Vorarb., Nalirlien st
Anstreicher
Reiniger
Schlosser
Baggerführer
Beifahrer
Schlosser
Siebwärter
Lokführer
Weichensteller



Die Entwicklung der Grube Fortuna
Abschnitt I

Die Grube Fortuna ist die Stammzelle der Rhei-
nischen Aktiengesellschaft für Braunkohlenbergbau
und Briırenfabrikamm Köln. Fortuna besitzt das
Abbaureçht für die zusammenhängenden Braun-
kohlenfelder „Giersberg-Fortuna, Sclılenderhan, Ur-
welt I und II und Geretzhoven".

r„.-Vann zuerst im Gelände der jetzigen Grube
Fortuna nach Braunkohle gegraben wurde, ist nicht
bekannt. Anzunehmen ist, daß dies schon vor Hun-
derten von Jahren geschehen ist. Eine im Archiv des
Schlosses Frentz vorhandene Schenkungsurkunde
des im Jahre 1527 mit dem Schlosse Schlenderhan
belehnten Winand R a it z v o n F r e n t z besagt
zum Beispiel, daß der Betreuer der Gastes-Herberge
in Ichendorf jährlich eine gewisse Menge „Knab-
ben“ zur Beheizung der Gastes-Räume erhalten soll.

In einem Talausläufer des Vorgebirges, nahe beim
früheren Forsthaus Schlenderhan, wurde die Braun-
kohle fast ohne Dedcgebirge angetroffen. Es besteht
die Möglichkeit, daß infolge von Auswaschungen
der Böschungen durch Regenwasser an dieser Stelle
die Kohle hier und da zutage getreten ist und so
die Aufmerksamkeit der Grundeigentümer auf sich
gezogen hat.

Die urkundlich verbriefte Werksgeschicbte beginnt
im Jahre 1774. Der erste geschichtliche Abschnitt
der Grube Fortuna umfaßt die Zeit des Grund.-
eigentümer-Bergbaues und der französischen Fremd-
herrschaft bis zur Verleihung der ersten Braun-
kohlenfelder vom preußischen Staat. also die Zeit

von 1774 bis 1823.
Die ersten urkundlichen Berichte erwähnen die-

sen Bergbau ınit „Tummelbau der Grube Schleude-
ren" an der bereits angedeuteten bergbaulich gün-
stigen Stelle in der Nähe der jetzigen Garten-
anlagen des Gutes Schlenclerhan bei Quadrath.
Bereits im Jahre 1774 war hier ein Stollen zur
Ableitung der Grubenwasser zur Erft angelegt,
der viele Jahrzehnte hindurch in Betrieb gewesen
ist. Sehr anschauliche Ausführungen über diese Zeit
finden wir in dem Buche, das der spätere Berg-
hauptmamı von Dechen über den Kuhlen- und
Tummelbau des Brühler Reviers im Jahre* 1831
geschrieben hat. Bei Abfassung dieser Abhandlung
bestand also der 1774 angelegte Stollen bereits
67 Jahre. Er war von der Talsohle aus mit geringer
Steigerung in den Berg getrieben und entwässerte
dıe Kohle in den oberen 2 bis 4.5 Metern. _
_A11f der Grube Schlenderen. die von den dama-

hgen Besitzern des Schlosses Schlenderhan, den
Freiherren Raitz von Frentz. betrieben wurde,
berichten Urkunden über den gleichzeitigen Abbau
ın den anschließenden Feldern Urwelt und Geretz-
hoven. Es finden sich dort die Namen „Geretz-
hovener Torfkaule", Braunkohlengrube „lm Domä-
nengfllnd des Oberaußemer Busch". Grube „Im
St.-Clarenbusch" und „Quadrather Busch".
d Der damals hier vorwiegend übliche Abbau war

er T - T -in d umšflvflbäu. eın_ unterırdısclıer Abbau, welcher
- er GISP. betrieben wurde. daß man einen

oder mehrere kleine Schächte durch das Deckgebirge
bis in die Kohle abteufte und über einem solchen
Schacht einen Handhaspel aufstellte. Vom Schacht
fuhr man dann ein Streckennetz auf, das mit dem
iintwässerungsstol]en- ll' in Vıerbíndung gebracht
wurde. An der Grenze des déym »Schacht zugewiese-
nen Abbaufeldes begann der Abbaiı. Es wurden aus
der Strecke heraus glockentörmige, runde Tummel
ausgekohlt. ln den Abbaustrecken wurden die
Seitenstöße und auch die Firste kreisförmig bzw.
bogenförmig ausgehauen. War der Tummel an den
Seitenstößen weit genug ausgehauen, dann brach
die Kohle aus der Firste teilweise von selbst her-
ein. Der Tummel wurde damit schneller höher. Die
Strecken wurden nur, wo dies erforderlich
war, mit Holz ausgebaut, während in den Turn-
meln selber kein Ausbau vorhanden war.'Es ist
einleuchtend, daß diese Art der Kohlengewinnung
eine äußerst gefährliche Arbeit war. Erreichte der
Tummel die hangenden Schichten, so brach die
Firste zusammen. Der ganze Tummel und ein Teil
der Abbaustrecke wurde mit dem darüber anstehen-
den Deckgebirge ausgefüllt. Wir finden hier also
schon damals dieselbe Erscheinung, wie sie beim
späteren Bruchbau nach dem Rauben der Holz-
zimmerung bewußt herbeigeführt wurde, nur mit
dem großen Unterschied, daß beim späteren Bruch-
bau Hauer und Schlepper ihre Arbeit in gut
gesicherten. nach festen Vorschriften und Methoden
ausgezimmerten Räumen verrichten konnten.

Die den einzelnen Feldern zugewiesenen Felder
waren nur klein, weil der Transport der Kohle bis
zum Schacht in K örb en. die auf besonders hier-
für eingerichtete Karren gestellt wurden, erfolgen
mußte. Eine derartige sogenannte Korbkarre ist
einige Jahre vor dem zweiten Vieltkrieg beim
Abbau des alten Tııınmeltfeldes gefunden und
dem Heimatmuseum in .Bergheinı.›”'Eı'l`t überwiesen
worden.

Die Körbe wurden am Schacht an das Haspelseil
geschlagen und zu Tage gehoben. War der Tummel
leer gefördert, so ging man einige Meter zurück.
ließ einen Kohlenpfeiler stehen und begann den
nächsten Tummel. Diese Betriebsart war, wie bereits
erwähnt. eine recht gefährliche. Wie urkundlich
feststeht., sind zu ihrer Zeit viele Unglücksfälle und
Verschüttungen vorgekommen. Deshalb ist der
Tummelbau später bergbehördlich verboten worden.

(Fortsetzung in der nächsten Ausgabe)
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. Äfphalt, leb mohl!
l
ı

Es ift fo fdıön, bas Köfferlein zu packen
Unb bem Äfphalt zu fagen Lebemohl.
Für ein paar Tage lich nicht abzuplacken,
Fort aus bem grauen Dunftkreía bes Benzol.
Äuf, in bie Berge ober in baa Grüne.
Hinein ina Meer unb in ben Sanb ber Düne.
Nur fort nach irgenbeinem Ruhepol.
Ich mache Ferien. Äfphalt, leb mohl!

Ich hör im Geift ber Herbe Glocken läuten
Statt Straßenbahn unb Telefon. ,
Ich pfeife auf bie Kunft ber Pharmazeuten
Unb fchlürfe Luft unb Fichtenmalbozon.
Mein Glück ift mahrlich kaum noch zu befchreiben, '
Einmal acht Tage unraliert zu bleiben.
Gemaltig keimt aus meinem Kinn ber Sauerkohl.
Ich mache Ferien. Äfphalt, leb mohl!

Ich freu' mich auf bas Talchentücherfchmenken.
Balb geht ber Zug, ich kann ina Freie fehn.
Mag nicht ana Koffermieberpacken benken ä
Unb laß* bie Uhr für ein paar Tage ftehn.
Nun bin ich frei, mcg mit bem Schlipa unb Kragen.
Ich möchte ein paar Purzelbäume fchlagen
Unb linge fo bergnügt mie ber Pirol:
Ich mache Ferien. Äfphalt, leb mohl!

“ mo enorm«

„_ „ ___ __, _„_„__ __,__,___ ___„.__,_„__._„„..`_`„.__„._-____-__„_..__._?,_._;__í._>
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Beisselsgrube
' PERSONALIA -

` Unsere Jubilare
40 Jahre

25. 7. 50 Pfeil, Mathias
25 Jahre'

13 . 50 Jäckel, Andreas Verwíegef
15

Stationswärter

. 1

. 1. 50 Neppen, Johann WIPPGT
22. 2. 50 Breuer, Ludwig Dä_CkdeCk_§2I _
18. 3. 50 Vogel, Robert Mühlenwarter
I4. 4. 50 Falterbaum, Heinrich Kehrer
15. 4. 50 Rick, Josef . Pressenwârter

(ab 16. 5. 50 invalid.)
16. '4. 50 Jäckel, Jakob Entstaubungswärter

Frechener Werke

16. 4. 50 Spohr, Peter Presser
20. 4. 50 Brabender, Heinrich Trockenwärter
20. 4. 50 Scheiner, Heinrich , Trockenwärter

6. 6. 50 Kaulen, Peter r' _ fl Hilfs-Verladeaufseher
1. 5. 50 Müdder, Lambert 1/, Recåhnungsführer

Unsere Toten
13. 2. 50 Schorn, Kasper, Anfüller
6. 4. 50 Oepen, Johann, Maurer

\

Die neue Straße zwischen Grefrath und Benzelrath
' lm Zuge' des Abbaues der Kohle im Feld Sibylla
wurde es erforderlich, ein Teilstück der Landstraße
Düren-Köln (ReichsstraßeNr. 264) und zwar zwi-
schen den Ortschaften Grefrath und Benzelrath zu
verlegen, um die darunter anstehende Kohle gewin-
nen zu können. ~

*J

'-2;:

..; *ff _-_

Heute, wo die« neue Straße im wesentlichen fertig-
gestellt ist und nur noch geringfügige Arbeiten
durchgeführt werden müssen, bevor sie in der zwei-
ten Hälfte des Monats dem Verkehr übergeben
Wird, lohnt sich ein kurzer Rückblick auf die Ar-
beıten, die geleistet werden mußten, um die Straße
entstehen zu lassen.
F Es war irn besonderen der Wunsch der Gemeinde
rechen, dıe Projektierung der Ersatzstraße so vor-

âlšíeålen, âtaß d1e_ne_ue_StraBe mit ihrem östlichen
ümgeliín en Ffelhertsrıng eınmündete und so als
Hauptstmgåsstraläe dıe stark befahrene Frechener
die Schon G; enš asten wurde. Dıe ersten Entwürfe,
hördè In ahre '1939/40 den zuständigen Be-

n zur Genehmlšillllg V01'gelegt wurden, ent-
SP1"'=fd1Gn auch dieser Forderung. Eine Reihe zeit-
Pedmgief Schlfnefígkeiten in den letzten Jahren
Jed0Ch 1195 die termingemäße Fertigstellung der
U_mge-hungsstraße in Frage stellen, so daß auf die
En]1)ff1“nd\1n9`1n FTGChen. verzichtet werden mußte.

ausåšnıšeëíeêialâedverhauft mm vorrlöstlichen Orts-Grefrath dann in urc den angeschutteten Tagebau
'W I 91`0ßeI`fl Bøgen nach Südosten

schwenkend durch die Tagebaue Carl und Grefrath-
Ost. Die Wiedereinführung in die vorhandene
Straße erfolgt östlich der Ortschaft Benzelrath etwa
in Höhe der Brikettfabrik Sibylla.

Gleichzeitig mit der Verlegung der Reichsstraße
mußte eine Teilstrecke der Bundesbahn Mödrath-
Benzelrath umgelegt werden. Der neue Schienen-
weg verläuft nahezu auf der gesamten Länge
parallel zur neuen Straße. Er ist noch im Bau
begriffen und wird in wenigen Monaten dem Ver-
kehr übergeben. * ~`

Für die Einwohner von Benzelrath, die nach
erfolgter Durchschneidung der alten Straße von Fre-
chen und Grefrath abgeschnitten sein würden, wird
am Ortsausgang von Benzelrath eine kleine Brücke
über den Bahnkörper gebaut und somit eine Ver-
bindung zur neuen Straße geschaffen.

Lange bevor die endgültige Trassierung der neuen
Straße von allen zuständigen Behörden genehmigt
war. wurden die Arbeiten aufgenommen und mit
den Anschüttungen begonnen. Frisch aufgeschütte-_
ter Boden hat die Neigung, sich irn Laufe der Zeit
zu setzen, so daß bald die gewünschte Schütthöhe
nicht mehr vorhanden ist. Deshalb wurden die Kies-
und Sandmassen in Lagen von 1 bis 2 Meter aui-
gebracht und mit Starnpfgeräten verdichtet. Etwa
900 000 ms Massen sind vom Absetzer und Kippen-
pflug auf diese Weise angeschüttet und von Planier-
raupen eingeebnet worden.

.
,ff
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September 1950: Die alte Dürener Straße kurz vor dem Abbrudı

Auf der so vorbereiteten Unterlage ist mit
modernen Straßenbaumaschinen eine 22 cm starke
Betondecke aufgebracht worden.

Der Vorgang ist im einzelnen folgender:
Zu beiden Seiten der eigentlichen 7,5 cm breiten

Betondecke werden Rarıdstreifen von je 50 cm Breite
betoniert, deren oberste Lage durch dem Beton
zugesetzten Bitumen schwarz gefärbt ist und sich
von dem weißen Beton der Fahrbahn abhebt. Auf-
diesen Randstreifen werden Schienen verlegt, auf
denen die nachfolgenden Geräte verfahren werden.
Eine Planierraupe stellt nunmehr das Feinplanum
her; die nächste Maschine stampft nochmals das
Planuın mittels starker Bohlen fest, so daß jetzt
eine vollkommen ebene Fläche entsteht. Auf diese
Fläche wird der Beton in zwei Lagen aufgebracht,
und zwar zunächst eine untere Schicht in Mager-
beton und dann eine obere Schicht fetten Beton.
Zwischen beiden Lagen werden Matten aus Stahl-
drahtgeflecht einbetoniert.

Bei großer Hitze dehnt sich der Beton aus; des-
halb sind alle 12.5 m quer zur Fahrbahn „und in
deren Mitte durchgehend -auf der ganzen Länge

Ausdehnungsfugen ausgespart, die mit Bitumen
ausgegossen werden. Der aufgebrachte Beton wird
nochmals maschinell gestamptt und anschließend
von Hand geglättet.

Zuın Schutze gegen Sonnenbe.st1'ahlung und zu
schneller Trocknung durch._etwaigen Wind besteht
die Vorschrift, den frischjen-Beton ınit Sand abzu-
decken, der dann etwa 14 Tage' lang feucht gehalten
werden muß. Darüber hinaus folgen den Maschinen
fahrbare, mit Zeltplanen bespannte Gestelle, dic-
den frischen Beton ebenfalls gegen Witterungs-
einflüsse jeglicher Art schützen sollen.

Bevor die Behörden die Straße abnehmen, wird
die Betondecke an verschiedenen Stellen in ihrer
ganzen Dicke durchbohrt und die gewonnenen
Bohrkerne auf ihre Festigkeit untersucht (verlangt
wird eine Festigkeit von 320 kg/cmi).

Etwa auf halber Strecke mußte über die neue
Straße zwecks Beibehaltung der Abraumverbindun-
gen eine zweigleisige Brücke errichtet werden, die
in einer Länge von 40 Meter Bahn und Straße
überquert. Wenn nun im Laufe des Monats Oktober
die Straße freigegeben wird, werden sich die mit
Bäumen und Sträuchern bepflanzten und mit Gras
besäten Böschungen noch nicht in vollem Grün
zeigen. Im nächsten Frühjahr wird sich Wohl erst
ein freundliches Bild bieten. Im Verfolg des Straßen-
neubaues werden gleichzeitig die recht gefährlichen
Kurven vor Benzelrath begradigt und der von vie-
len Fahrern wegen seiner Ünübersichtlichkeit
gefürchtete Benzelrather Berg unıgarıgen. so daß
der nun etwa 300 Meter längere Weg der neuen
Straße durch deren übersichtlichere Linienführung
gern in Kauf genommen wird.

Im ganzen gesehen genügt die neue Straße wegen
ihrer griffigen, I stoßfreien Oberfläche und der
Geräuschlosigkeit beim Befahren wie alle Beton-
straßen jeden Anforderungen des modernen Stra-
ßenverkehrs und wird von jedem Autofahrer mit
Freude befahren werden.

PERSONALIA
Ein Soiähriges Berufsiubilåuml

Am 1. Oktober feierte der Betriebsführer der Grube
Sibylla, Herr Otto Schuppan. sein 50jähriges Berufs-
jubiläum. lm Jahre 1900 veríuhr er seine erste Schicht
als Bergmann auf einer Braunkohlen-Tiefbaugrube in
der Lausitz. Seit dem 1. April 1908 ist Herr Schuppen
bei der Rheinischen Aktiengesellschaft für Braunkohlen-
bergbau und Brikettfabrikation in Diensten. Nachdem
er sich nun ein Menschenalter dem Bergmannsberuf ge-
widmet hat, wird er in kurzer Zeit in den Ruhestand
treten.

Wir gratulieren dem verdienstvollen Jubilar, der sich
allgemeiner Vlfertschätzung erfreut, rec`.ıt herzlich!

Unsere Jubilare
25 Jahre

Abi. Grube Sibylla
9. 4. 50 Metzen, Nikolaus Lokführer
6. 6. 50 Fülber, Jakob Bnggerfül1reı^
9. 6. 50 Müller, Peter Vtleichensteller

15. 7. 50 Krick, Emil Abraunıarbeiter
20. 50 Sorg. Kurt (';rııheııs!eiger

24

25. 9. 50 Reuter, ı\/Iichael Lokführer
19. 6. 50 Nonn. Johann Naßdienstwärter
10. 8. 50 Heeg, Gerhard Hilfsíormlegeı'

Abt. Grube Carl
Halver. Wilhelm Fabrikarbeiter

8. 4. Schiffer, Theodor Wächter
14. 4. Deckstein, Heinrich Kesselwärter
14. 4. Nürnberg, tl-Ieinrich Naßdienstwärter

Nothelfer. Peter Entstaubungswärter

50
50
50
50

14. 4. 50
14. 4. 50 Stassen, Hubert Pressenwärter

1 50 Betriebsratsvorsitz.
50
50
50

6. 3. '

. 5. Feier, Wilhelm
4. 6. Wallraf, Michael Wächter

Pressenwärter
Entascher

Gimborn, Anton
Borgmann, Wilhelm

13. 7.
5. 8.

Abt. Grube Clarenberg
7. 4. Wrobl, Heinrich -Bandwëirter

l›i
2'.-2
'¬›'›en..
24.

8. 5.
13
15
l5

50
50
50
50
50
50
50
50
50

Klein, Gottfried
Sester li, Johann
Grunow, Matthias
\/Vichterich. Albert.
Platz, Johann
Draths. Christian
Glass. Peter
Henkel. Karl

Fahrikarbeiter
Rangierer
Verarbeiter
Umkuppler
Pressenwärter
Bandwärler
Verwieger
Purnpenwl-irter
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50 bzw. 40 Dienstiahre
Abt. Grube Sibylla

1900 Stoiber, Alois Grubenaufseher

Abt. Grube Carl
1900 Schaaf, Franz Pressenwarteı*
1910 Schnitzler, Peter Schleifer
1910 Vogelfän-ger, Tillmann Badewarleı

Abt. Grube Clarenberg
1900 Frevel, Hermanıı Bandwärteı

31
27
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7.
8.
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50 Bulich, Engelbert \/erladeauiseher
50 Rey, Michael Fabrikarbeiter

Abt. Grube Clarenberg
50 Kaiser, Peter Bürovorsteher
50 Thorner. Peter Verladearbeiter
50 Osselmann, Otto Bunkerwärter
50 Könen, Heinrich . Kesselheizer
50 Ullrich. Michael _,~'»;Presseı-ıwärter
50 Schmitz. Matthias 1V,Plat;.meister

30. 3. 1910 Schwert, Bernhard Bandwärteı'
ln den Ruhestand traten die Belegschaftsmitglieder

Abt. Grube Sibylla
I3. 5. 50 Becker, Peter Schmied
19. 7. 50 Zimmer, Matthias Pumpenwärter
27. 7. 50 Kassel, Jakob Abraumarbeiter
11.7. 50 Schmitz, Peter Abraumarbeiter
30 6. 50 Förster I, Heinrich
30. 6. 50 Förster II, Heinrich

Maurer
Kesselreiniger

Abt. Grube Carl
30. 4. 50 Bruns, Franz Schlosser

5 7. 50 Knoth, Bernhard Schlosser

Hauptwerkstätte Grefrath

Unsere Toten

Abt. Grube Sibylla
8. 2. 50 Lennartz, Friedrich, Magazinarbeiter

22. 8. 50 Eifl-er, Heinrich, Abraumarbeiter

Abt. Grube Carl
iO. 4. 50 Schmitz, Johann, Fabrikarbeiter
10. 5. 50 Schn-eewolf, Johann, Schlosser

 

Aus der Geschichte der Hauptwerkstätte
Von 1916 bis zum zweiten Weltkrieg

Der Beginn
Die Hauptwerkstätte Grefrath der Rheinischen

Aktiengesellschaft, Köln, wurde am 1. Februar 1916
von der Abraumfirrna Döring und Lehrmann, Helm-
stedt, übernommen. In den vorhandenen Gebäuden
waren eine Dreherei. eine Schmiede und eine
Stellmacherei untergebracht. Bereits im Jahre
1918/19 mußte der Notwendigkeit, alle größeren
Reparaturen von Lokomotiven. Abraumwagen.
Baggerumbauten usw. in der Hauptwerkstätte Gref-
rath auszuführen, durch einen Neubau- Rechnung
getragen werden.

Die 'frühere „Arbeiterkaserne", später Arbeiter-
aufenthaltsraum mit Kantine, war nach Kriegsende
durch die Abkehr der ausländischen Arbeiter über-
flüssig geworden, so daß die vorhandenen Räume
ohne wesentliche Änderung vorübergehend zu
Büros gemacht werden konnten bis das Verwal-
tungsgebäude mit dem Zentralmagazin imJahre 1920
errichtet wurde. Im gleichen Jahre wurde außer-
dem der Erweiterungsbau zur Unterbringung der
Eımerschmiede durchgeführt.

Die Mechanisierung der Abbaugeräte -- vor
allem aber ihre gesteigerten Größenabmessungen
f- und dei Ausbau der Fabrikanlagen drängten
ırrımer stärker zu einer Ze-ntralreparaturwerkstätte,
dıe in der Lage sein mußte, die Gruben bei Groß-
ffiPa1:fltL1ren von auswärtigen Lieferfirmen unab-
hangig zu machen.

Von der Werkstätte zur Maschinen-
fa b r i k

Als im Juni 1022 *anstelle von Direktor Dinnen-
dahl Direktor Dipl.-lng. Eberle die Betriebsleitung

übernahm, wurde ihm von Dr. Silverberg der Auf-
trag zuteil, die Hauptwerkstätte in eine moderne
l\/Iaschinenfabrik umzugestalten, die mit dem wach-
senden Ausbau und der Modernisierung der Gruben
Schritt halten sollte. So wurde bereits im Jahre
1922 eine Betriebskalkulation eingeführt und die
Arbeiten im Akkord vergeben. DIN-Passungen und
Normungen fanden Eingang in den Betrieb. Hand
in Hand mit der Neuorganisation erfolgte der Auf-
bau der Terminfestlegung, der Nachkalkulaiion und
der Unkostenkontierung, so daß trotz der 7000 bis 8000
Aufträge, die bisher jährlich erreicht wurden, über
den Fortgang der Arbeiten in der Werkstatt. über
die Kosten der Aufträge, über Arbeitszeit, Lohn
und Zuschlagsgruppen für produktive und un-
produktive Löhne und über sämtliche Unkosten
jederzeit Aufschluß gegeben werden konnte. Diesen
organisatorischen Maßnahmen folgte die Herein-
nahme vonArbeiten, die früher noch indenGruben-
Werkstätten ausgeführt wurden, weil diese infolge
der ungeniígenden Einrichtung der Hauptwerkstätte
die Reparatur-Arbeiten vielfach billiger durch-
führen konnten als die Hauptwerkstätte selbst.

Etappen des Ausbaues
Durch die Errichtung der großen Montagehalle

1923/24 und der Seitenhallen durch den Ersatz des
alten, nicht mehr leistungsfähigen Maschinenparks.
durch die *Verbesserııng der Transportanlagen in-
und außerhalb der V\/erkstalt, durch die angeführte
Austauschbarkeit der Reparaturteile und nicht zu-
letzt durch die Anordnung Dr. Fricke's. alle schwie-
rigen Reparaturen und Neukonstruktionen der
Hauptwerkstätte Grefrath zu überweisen, entwickelte
sich die I-Iauptwerkstätte ini Laufe der Jahre zu
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Die alte Fabrik Grefrath

einem wirtschaftlich gesunden, leistungsfähigen
Maschinenbetrieb, der selbst größere Störungen,
wie Baggerzusammenbrüche, in kürzester Zeit be-
heben konnte. Mit dem Ausbau der mechanischen
Werkstatt erfolgte die Vergrößerung der elek-
trischen .Anlage, die in einem Erweiterungsbau im
Jahre 1923 an die Maschinenabteilung angegliedert
wurde. In diesem Anbau wurde auch die neu-
errichtete Werkzeugmacherei untergebracht.

Der nunmehr stark anwachsende Wechselverkehr
zwischen der Hauptwerkstätte Grefrath und den
Gruben machte die Beschaffung von zwei 5-t-Last-
wagen notwendig. Hierfür wurde im Jahre 1924
eine Garage für vier Lastwagen errichtet. Zwei
Tankanlagen mit je 10000 Liter Inhalt folgten.

Die Einführung der Elektroschweißerei führte zu
einer Umstellung in der Blechbearbeitung; statt der
Nietung erfolgte die bessere Schweißung. Die Re-
paratur der Förderwagen, die Instandsetzung der
Baggereimer, der Achsen an den Abraumwagen
und alle größeren Baggerreparaturen wurden immer
mehr durch die Hauptwerkstätte Grefrath aus-
geführt. Die vielen Achsenbrüche an unseren
Baggern infolge der ungleichmäßigen Belastung der
Radsätze führten zum Einbau von Drehgestellen, die
bei jeder Gleislage einer gleichmäßige Belastung
ermöglichen. Sowohl die Durchkonstruktion wie die
Herstellung der Ausgleichfahrgestelle erfolgte im
eigenen Betrieb. Da sämtliche Bagger diese
Steuerung erhielten, hatte die Hauptwerkstätte auf
Jahre hinaus lohnende Ausfüllarbeit.

Da die Rentabilität einer Reparaturwerkstätte von
der möglichst gleichmäßigen Beschäftigung abhängt,
anderseits wieder unsere Reparaturwerkstätte über
eine bestimmte Zahl Facharbeiter verfügen muß.
um unvorhergesehene Großreparaturen an Baggern
oder deren Transport von einer Grube zur anderen
- Abbruch, Instandsetzung, Wiederaufbau in mög-
lichst kurzer Zeit zu erledigen, muß bis zu 20 Pro-
zent des jährlichen Arbeitsanfalls an .Austüllarbeit
mit beweglichen Terminen sichergestellt werden.
So hat die Hauptwerkstätte Grefrath eine Anzahl
Brücken für den Transport von Abraum und Kohle
in Längen bis zu '45 m und 65 t Gewicht, Schüttel-
siebe ,für Kohle und Schlote für elektrische Ent-
staubung gebaut. Die Durchschníttszahl der auf
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unseren Vi/erken von der Hauptwerkstätte Grefrath
beschäftigten Monteure und Hilfskräfte schwankt
oft in einem Geschäftsjahr zwischen 10 und 40
Mann.

Für diese Ausfüllarbeiterı, die allein die Vvirt-
schaftlichkeit unseres Betriebes ausmachen. mußten
sowohl die günstige Zahl dei' Facharbeiter, ein
möglichst umfassender Maschinenpark, reichliche
Vorräte an Rohmaterial, große Montage- und Lager-
plätze und günstige Transportverhältnisse in Werk-
stätten und Lagern geschaffen werden. So wurde
bereits im Jahre 1922 der erste Dampfkran, im
Jahre 1930 der zweite Dampfkran und von 1922
bis heute ein 20-t-Werkstattkran, zwei 10-t-Werk-
stattkrane und drei 5-t-Werkstattkrane beschafft,
dazu eine Reihe fahrbarer Elektrokatzen. Der Ma-
schinenpark wurde laufend ergänzt und verbessert.
so daß heute bereits sämtliche Werkzeugmaschinen
eigenen elektrischen Antrieb haben. Die Zahl der
Schweißaggregate stieg von drei im Jahre 1922 auf
den heutigen Bestand von 23 und einen Schweiß-
halbautomaten. Die alten Schmiedeöfen wurden im
Jahre 1928 durch einen Kohlenstaubofen mit fünf
Zubringerstellen und Anwärmraum für die Eimer
ersetzt. Mit der Inbetriebnahme des Ofens wurde
eine Zusammenfassung der Herd- und Gesenk-
schmiede, Elektro- und Autogenschweißerei nötig.
Um diese Einrichtungen unterzubringen, wurde das
nördliche Schiff um 18 m verlängert und das
niedrige Dach des vorhandenen Schiffes zur Durch-
führung der Kranbahn auf gleiche Höhe gebracht.
Zur Aufnahme einer neuen Azetylenanlage mit
400 mm W. S. Druck, eines Karbidlagers, einer
Sauerstoffverteilungsanlage für Flaschen und einer
Koınpressorenanlage mit 8- und 4-cbm/min.-Leistung
wurde ein besonderes Gebäude errichtet.

Maschinenhalle und Kessel-
schweißung

Die Umstellung der Kettenbahnen auf Großraum-
förderung und die Einführung der 16-cbm-A_braum-
wagen machten einmal eine Verbesserung der
Fabrikation,zum anderen den Bau einer Ma-
s c h in e n h alle erforderlich. Die Einrichtungen
für diese Fabrikation wurden rechtzeitig beschafft.
so ein elektrischer Härteofen, ein elektrischer An-
laßofen und ein elektrischer Salzbadeofen. Dei
Stand der Werkzeugmaschinen wurde verbessert.
so daß die Hauptwerkstätte mit Erfolg bei der
Reichsbahn die Genehmigung zur Uberholung der
werkseigenen W'agen (Kohlenstaubwagen) beantra-
gen konnte. Für kleinere Uberholungen an Loko-
motiven und Wagen wurde ein Lokomotivschuppen
errichtet, der bis zum Bau der neuen Halle die
Montagehalle entlasten sollte. Für die Entrostung
von Großraum- und Kohlenstaubwagen, von Feuer-
büchsen und anderen Lokomotivteilen wurde 1932
eine Entrostungsanlage gebaut. Die Fortschritte auf
dem Gebiete derlíesselschweißungen wur-
den auch von der Hauptwerkstätte weitgehendst in
Anwendung gebracht. Hierzu mußten eine Reihe von
Forderungen der Reichsbahn und des Technischen
Uberwachungsvereins erfüllt werden; so mußte sich



der Betriebsführer der Montageabteilungı _H§fT
Grabe, einer Schweißfachingenieu1'PfÜf1mQ_bell“
Technischen Uberwachungsvereirı und bel der
Reichsbahn unterziehen. Drei Schweißer mußten
eine Kesselschweißerprüfung ablegefb um `{°m Ted*
nischen Uberwachungsverein die Genehmigung zur
Ausführung von Kesselschweißarbeiten zu erhalten.

Die in 25 Jahren geschaffenen Anlagen und Ein-
richtungen der mechanischen Werkstatt haben sich
in den schweren Zeiten des Krieges vollauf
bewährt.

är .. er

Es folgen weitere Berichte über die Entwicklung
der Gießerei, des Sägewerkes und der Werkschule
in der nächsten Ausgabe.

Unsere Jubilare
540 Jahr?

15. 10. so Reirıaní, christian .›Mr-ig.-Angesı.
. 25 Jahre

15. 8. 50 Kadelke. Hermann Ob.-Ingenieur

s
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Hauptwerkstätte Grefrath 1935

Gruhlwerk I unıf Il

Über das Bündeln von Briketts
I-land in Hand mit der Erzeugung von Massen-

gütern, zu denen auch unsere Briketts gehören, geht
die ununterbrochene Verladung und Weiterbeförde-
rung.. Umfangreiche Förder- und Gleisanlagen in
den Betrieben und in den Umschlagplätzen für den
Schiffsverkehr sind zur Weiterleitung und Vertei-
lung der laufenden Produktion notwendig. Erst seit
Einführung der Kohlentrocknung und der Brikett-
Pressen wurde das erzeugte Gut auf weite Strecken
versand- und marktfähig. Aber seit dieser Zeit von
uber 50 Jahren sind die Auswirkungen auf das Pro-
dukt noch nicht ganz beseitigt, die sich bei mehr-
fäffherfl Umladen und durch Witterungseinflüsse
-.storend bemerkbar machen. Eine Unmenge von
Maßnahmen zur Schonung der Briketts beim Ver-
laden und Transport sowie vorbeugende Miner
gegen verderbliche Witterungseinflüsse sind im
Laufe der Jahrzehnte mit mehr oder weniger Erfolg
Vwgenommen worden. Es sei hier nur das Umkup-
Pfm der Bflkêtts. ausreichende und richtige Be-
luftung' der Verladehallen, Berieselung bzw, Ver-
Yšebelufig (Druckluftwasser), Schutzüberzüge (Tauch-
verfahren) usw. erwähnt

Das Bündeln gehört auch zum Kapitel der weit-
gehenden Schonung der Briketts beim Versand.
Allerdings war der eigentliche Anlaß, den Brenn-
stoff in Form von Paketen zum Versand zu brin-
gen, ein anderer. Es war vornehmlich die Schweiz,
wo man wegen der bequemen Beförderung in die
Berge, den Gedanken der Bündelei verwerten wollte
und vor rund 20 Jahren in die Tat umsetzte. Man
war sich wohl darüber klar, daß die Einführung
der Bündelei Schwierigkeiten verschiedener Art mit
sich bringen würde. Nach längerer Zeit ist es aber
dann gelungen, mit Erfolg und nahezu störungsfrei-
den Bündelbetrieb durchzuführen.

Um ein Zusammenhalten des Paketes zu gewähr-
leisten, mußte das normale „Salon"-Format in die
„Bündelform“ geändert, d. .h. gewissermaßen mIt~
Nut und Feder versehen werden. Nach mehrfachenı
Umarbeiten der Formen bewährte sich die in Bild 1
gezeigte Ausführung.

Die Briketts werden in der üblichen Weise von
der Presse durch die Rinneıı zur Verladung ge-
drückt. Am Ende der Rinne ist ein sogenannter
Schwanenhals vorgesehen, dem ein Brett in der
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Breite der Rinne folgt, um die Steine dort bequem
entnehmen zu können. [Bild 2.) Damit ein Dıırctı-
schießen des Brikettstranges verhindert wird, ist im
Schwanenhals noch eine Bremse eingebaut.

Bild 3 zeigt, den .doppelseitigen Arbeitstisch mit
Anschlägen. Hier werden die dem Brett entnom-
menen Briketts in -6 Reiheñ. zu,je 9 Stück über-
einander gelegt. Dann wird d.urch eine im Arbeits-
tisch eingelassene Nute ein Stahlband von 16 mm
Breite um das entstandene Büııdel gezogen und rnit
Hilfe der Bündelmaschine gespannt, zusammen-
gepreßt und abgeschnitten. Bisher wurde für die
Verbindung der Bandenden eine besondere Hülse
eingeschoben, die aber nach einem neueren Ver-
fahren nicht mehr notwendig ist, da die Enden nun-
mehr gestanzt werden und auch ohne Hülse einen
festen Halt gewährleisten. Wenn man bedenkt. daß
bei 600 tato Bündelbriketts, entsprechend 24000
Paketen zu je 25 kg ebenso viele Hülsen nötig
waren, ist damit eine bedeutende Materialersparnis
erreicht (etwa 40 kg/Tag). Die Pakete werden dann
vom Arbeitstisch in den W`aggon getragen und dort
derart gestapelt, daß sich zwischen den Bündeln
Luftschächte bilden, um Wärmestauungen zu ver-
meiden. Die Pressen werden mit 60 bis 65 Um-
drehungen pro Minute gefahren, was einer Leistung
von etwa 2 t/Std. und Strang entspricht, so daß bei
zwei Strängen ein 20-t-Wagen in etwa 5 Stunden
ınit 800 Paketen gefüllt ist. .

l

Es leuchtet ein, daß die fortlaufende Arbeit des
Bündelns von Hand bzw. der Transport vom Ar-
beitstisch zum Waggon (etwa alle 45 Sekunden
1 Paket) viel Personal und höhere Löhne erfordert.
Hatte man schon vor Jahrzehnten versucht, das
sogenannte Setzen der Briketts, wobei also die
Salonsteine. auch unter Belassung von Luftschäch-
ten im \fVaggon von Hand gestapelt wurden, zu
mechanisieren. so tauchte der Gedanke bei der
Bündelei auch wieder auf. Bis heute ist es aber,
trotz vieler Vorschläge, z. T. sehr komplizierter Art,
nicht gelungen, die mannigfachen Bewegungsvor-
gänge, die vom ankommenden Brikettstrang über
das Bündeln bis zum fertigen Stapel im Waggon,
eintreten. mechanisch zu meistern.

An sich werden bei der heutigen Beherrschung
der Kinematik (Lehre von den Bewegungen) er-
staunliche Leistungen vollbracht. Man denke be-i-
spielsweise an die Werkzeugmaschinen (Auto-
maten, Zahnradschleifmaschinen usw.) oder. was
hier näher liegt, an Fiill- und Paketiermaschinen
aller Art. Beim Bündeln und Verladen von Briketts
dagegen treten der Mechanisierung Schwierig-
keiten infolge der nicht absolut gleichmäßigen
Stärke der einzelnen Steine und vor allem der rich-
tigen Verteilung und Stapelung der Pakete im Wag-
gon (Luftschächte) entgegen. Es soll damit nicht
gesagt se-in, daß die totale maschinelle Bündelei
unmöglich wäre. aber die dazu notwendigen Ein-
richtungen würden wahrscheinlich so verwickelt

' .

Oben: Das normale „Salon“-Format der Briketts wurde in die Bündel-
form geändert, um besseren Zııszımmenlıalt zu gewährleisten

Mitte: Der Schwanenhals am Ende der Rinne â

Unten: Der doppelseitige Arbeitstisch mit Anschlägen
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Auf dem Wasserwege werden last
nur für die Sdıweiz bestimmte Bündel
befördert. Die Umladung der Pakete *
an den Umschlagplätzen geschieht
von Hand. Die Schollen werden vom
Ladekran auf das Schiff lıerabgelassen

U-nd teuer. daß ihre Einführung kaum vertretbar
wäre.

Die ausschließlich für die Schweiz bestimmten
Bündel werden fast nur auf dem Schiffswege ver-
sandt. Nur etwa 1 Prozent laufen unmittelbar per
Achse, es sei denn. daß der Wasserstand des Rhei-
nes oder Eisgang den Schiffstransport einschränken
oder gar verhindern. Die Umladung der Pakete an
den Umschlagplätzen (Wesseling und Basel oder
sonstigen Schweizer Plätzen) geschieht wieder von
Hand derart, daß sie einzeln aus den Waggons auf
_SCh°uen QeSt'1Pe.lt werden, die dann vom Ladekran
Hi den Kahn herabgelassen werden. Hier werden
dıe Bundel auch wieder einzeln gesetzt. wobei auf
gute Durchlüftungsmöglichkeit besonders Rück-
sicht genommen werden muß. Beim Löschen des

1 Heini \/erltııieıi
l der gc-bümlelterı ltrilwtts

Ein 2Ö›;-Wageri ist in etwa Stuıirlen
mit Sè;Ö Paketen gefüllt 1

' ' .°

Kahnes am Bestimmungshafen wird dann in ähn-
licher Weise verfahren.

Neuerdings wird eine weitere Vereinfachung der
Umladung angestrebt. So will man die obên er-
wähnten Schollen bereits im Versandbahnhof
(Bündelstelle) verwenden und nach Art der bekann-
ten Kübelwagen zum Umschlagplatz (Wesseling)
fahren, w0du_rch'zweimaliges Umsetzen am Schiffs-
kai vermieden würde.

Zum Schluß .sei noch bemerkt, daß vorher auch
10-kg-Pakete, die mit einer durch Gummiring ge-
spannten Schnur gehalten wurden, zum Versand
kamen (Frankreich). Schließlich hat sich aber die
beschriebene Art mit Stehlband durchgesetzt. r

Max Walter

39
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PERSONALIA ,
Die im Jahre 1950 verstorbenen

Belegschaftsmitglieder
Gruhlwerk

Jost, Gottfried
Bartel. Berthold
Eul,' Wilhelm
Felten, Jakob
Sürth, Heinrich
Gerritzen, Johann
Timm, Bernhard
Schmitz, Peter

Sdılosser
Gleisarbeiter
Wiegemeister
Gleisarbeiter
Wiegemeister
Schmied
Verladearbeiter
Gleísarbeiter

1

. Invaliden
26. 6. 50 Busch, Wilhelm Schmied
19. 9. 50 Eul, Josef Magazinarbeiter
24. 9. 50 Görtz, August Vorarb. i. d. Verladung
19. 7. 50 Holznagel, Bernhard Grube, Gleisarbeiter

1. 4. 50 Kalt, Ferdinand Schlosser
31. 3. 50 Müller, Johann Grube, Gleisarbeiter
14. 4. 50 Willems, Peter Aufräumer
22. 3. 50 Wollscheid, Johann Speisewärter

1. 50 Lang, Thomas Bekleber

Mi

Unsere Jubilare
_ 50 Jahre'

12. 5. 50 Zirkus, Franz Baggerführer

40 Jahre
19. 5. 50 Gruber, Franz Zuschläger
2 8. Hechter, Kasimir Abraumförderer50.
4.10.50 Schumacher, Math. Vorarbeiter

19 9. 50 Hütt, Leo Lohnbuchhalter .

25 Jahre
2. 1. 50 Michels, Josef - Handlanger
8. 1. 50 Bauerfeind, Jakob Gleisrückmasch.-Bed.

26. 1. 50 Hammermann, Math. Verladearbeiter
3. 2. 50 Schneider, Josef Schlosser
4. 3. 50 Mayer, Emil Zugführer
8. 3. 50 Burum, Friedrich Schlosser

27. 3. 50 Spachthilz, Willibald Magazinarbeiter

Grube Louise

Am 8. September 1948 konnte die Grube Louise
ihr 40jähriges Bestehen feiern. Damals - kurz nach
der Währungsreform - war keine Gelegenheit ge-
geben, dieses Tages in irgendeiner Form zu gedenken.
Lediglich ein kurzer Bildbericht mit den wichtigsten
Daten und Ereignissen wurde für diesen Tag zu-
sammengestelln um noch einmal für später fest-
zuhalten, wie sich unser Werk innerhalb von
40 Jahren unter der Leitung seiner Betriebsdirektoren
Gebser, Knies und Witt aus kleinen A_nfängen zu
seiner heutigen, eindrucksvollen Gestalt entwickelt
hat. Die erste Ausgabe der neuen Werkzeitschrift
soll deshalb nachholen, was damals versäumt werden
mußte, und ihren Lesern einen kurzen Einblidc in die
Geschichte der Grube Louise geben.

Der Aufschluß des Tagebaues Louise begann im
August 1906. Die Arbeiten wurden nicht in eigener
Regie durchgeführt, sondern waren einer I-lelmstedter
Abrauınfirma -Döring und Lehrmann - übertragen.
Die in zwei, in der Nähe des jetzigen Hauptketten-
bahn-Antriebes niedergebrachten Wasserhaltungs-

40
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3
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13
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11
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7
1

Erkelenz, Franz
Schäfer, Adolf
Hemmersbach, Joh.
Mettelsiefe_n, Johann
Schmitz, Peter
Gruber, Anton
Schrnelter, “Erich
Müller, Gustav
Juchem. Hubert
Oebel, Mathias
Wuttke, Darıiel
Schäfges, Johann

~.-å'

,Vi

Hamacher, Friedrich
Weber, Anton
Wilms, Peter
Döbell, Gustav
Schlömer, Bruno
Siegburg. Theo
Grohn, Josef
Burbach, Michael
Schäfer, Josef
Schmelter, Otto
Glehn, Anton
Koch, Josef
Traurig, Franz
Röhrig, Johann
Ertl, Johann
Schneider, Theo
Schäfer, Heinrich
Lützeler, Peter
Karl, Heinrich
Metzen, Peter
Fisch, Georg
Dahmen, 1-lubert
Faumann, Josef
Over, Severin
Roth, Otto
Heidger. Peter
Rnles. Johann
Mischalke, Peter
Skowronn ek, Rudolf
Rnrfqenrirırf, Wilhelm
Brav, Alois
Müller. Johann
Hamachevi Peter'
Wirtz, Karl
Hofmann, Albert

40 Jahre Grube Louise

Zugführer
Wiegemeister
Kauenwärter
Kesselreiniger
Hilfsmaurer
1-lofarbeiter
Gleisarbeiter
Gleisarbeiter
Vorarbeiler
Elektriker
Kesselreíniger
Entstaubungswärter
Lokführer
Pressenwärter
Lokführer
Bandwärter
Vorarbeiter
Gleisarbeiter
G1 eisarbeiter
Speisewärter
Bandwärter
Werkschutz
Bauhilfsarbeiter
Verladearbeiter
Bauhilfsarbeiter
Bandwärter
Vorarbeiter
Zellenra-dwärter
Bandwärter
I-Iilfsarbeiter
Lokheizer
Bau~cferfüh.rer
Lokführer
Lokführer
Wagenschmierer
Bandwärter
Wiegemeister
Pressenschlosser
Kesselschmied
Verarbeiter
Schlosser
Rangierer
Pumpenwärter
Baggerführer _
Apparatewärter
Dipl.-Ingenieur
Betriebsführer

schächten gehobenen Wasser wurden über eine Klär-
anlage dem Galgenbach zugeleitet. Ein Jahr später
wurde die schiefe Ebene für die Hauptkettenbahnen
von der Fabrik bis auf das Liegende der Kohle an-
gelegt. Vom Endbock dieser Kettenbahn aus wurde
dann eine Strecke für die Nebenkettenbahnen in das
Grubenfeld getrieben. Hier setzte im September 1908
die Kohlenförderung für die ersten vier Pressen der
Fabrik I ein. Die Gewinnung erfolgte zunächst aus-
schließlich von Hand. Sie konnte erst im Jahre 1913
eingeschränkt werden, als die beiden von der
Lübedcer Maschinenbaugesellschaft gelieferten Bag-
ger - I-Iochbagger Nr. 585 und Tiefbaqger Nr. 596 --
in Betrieb genommen wurden. 1920 folgte ein zweiter
Hochbagger Nr. 705, der mit dem Tiefbagger zusam-
men bis heute in Betrieb geblieben ist.

Die bisher auf der 93-m-Sohle befindlicheAntriebs-
station für die Zuschleppbahnen in der Grube wurde
1922 auf die 102-m-Sohle--die heutige Fördersohle- -~
verlegt und durch drei neue Antriebsmaschinen der
'Fçirma Hasenclever, Düsseldorf, ersetzt. Zur gleichen



Auch nach der Schornstein-Erhölıung wurden
auf der Grube Louise laufend Verbesserungen
nicht nur an den Fabrikanlagen, sondern audı an

den Geräten vorgenommen
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Unten:

Schornstein-Erhöhung im Mai 1930 I

í ' _

Zeit entstanden auch Grubenwerkstatt und Zechen~
gebäude. In den Jahren von 1925 bis zum zweıten
Weltkrieg wurden laufend Verbesserungen an den
Geräten vorgenommen, denen es zu verdanken ıst,
daß die`Förderung heute fast ohne Störungen ver-
läuft. Bei einem Luftangriff im Jahre 1944 wurde der
ältere Kohlenhochbagger Nr. 585 völlig zerstört. Mit
den Bauarbeiten im Fabrikgelände wurde im Jahre
1907 begonnen, und zwar entstanden zunächst Brikett-
fabrik I mit Naßdienst und Kesselhaus sowie die
elektrische Zentrale mit drei Schwungrad-Genera-
toren. Nach der im November 1908 erfolgten berg-
polizeilichen Abnahme ging die Fabrik I (erbaut von
der Zeitzer Eisengießerei] mit zehn Trockenapparaten
und neun Brikettpressen und einer Leistung von
600 t/Tag in Betrieb. Die noch im gleichen Jahr
begonnene Fabrik II konnte im Juni 1910 mit 12
Apparaten und 12 Brikettpressen (Maschinenfabrik
Buckau] und einer Tagesleistung von 650 t Briketts
ihren Probebetrieb aufnehmen, mußte aber den
größten Teil des Jahres wegen Absatzschwierig-
keiten stillgelegt werden.

Die elektrische Zentrale wurde schon im Jahre 1909
durch zwei AEG-Turbinen von je 1000 kW Leistung.
durch die Hochspannungs-Schaltanlage und eine
Transformatorenstation erweitert, so daß die Grube
Louise über ein 15000-V-Kabel mit den Gruben Gref-
rath, Beißelsgrube und Fortuna verbunden war. Für
das im Bau befindliche Kraftwerk Fortuna konnten

tt L;
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ab Ende 1910 500 kW an den Kreis Bergheim, bzw.
die Stadt Köln abgegeben werden, so daß die Zen-
trale Louise damit den Betrieb des Kraftwerkes
Fortuna eröffnete. Die Stromabgabe im Jahre 1911
betrug 1 579000 kWh.

Ab Mai 1912 konnten beide Brikettfabriken voll
arbeiten. Die versuchsweise in Fabrik I und II auf-
gestellten, elektrisch angetriebenen Mehrstempel-
pressen mit drei Strängen für 50- und 55-mm-Rund-
briketts wurden 1913 durch Zeitzer Üoppelpressen
ersetzt.

Die bisherigen Naßdienste I und II wurden 1919
in einem von der Maschinenfabrik Buckau gebauten
Zentralnaßdienst zusammengefaßt. Die Erweiterung
der Pressenhäuser bis zu ihrer heutigen Größe ging
laufend weiter und wurde 1930 ınit der Aufstellung
der 13. und 14. Presse in Fabrikl abgeschlossen.
Die Brikettproduktion im Jahre 1931 betrug rund
450 000 t, während im Jahre 1949 fast 550 000 t Bri-
ketts hergestellt wurden.

Die ursprünglichen, dann aber nicht mehr aus-
reichenden Entstäubungsanlagen wurden ab 1925
ständig verbessert. 1936 und 1938 wurden als Ab-
schluß dieser Arbeiten die Schlote der elektrischen
Entstaubung in beiden Fabriken überholt.

Die bis heute ohne Störung in Betrieb befindliche
Gegendruckturbine der Firma Bergmann-Elektri-
zitätswerk AG, mit einer Leistung von 2250 kW
wurde im Jahre 1930 in der Zentrale aufgestellt.

Im Jahre 1922 wurde eine Sauerstoff-Erzeugungs-
anlage erstellt, die seitdem neben sämtlichen Werken
der Rhein. AG auch noch viele Betriebe in den
Kreisen Bergheim und Euskirchen beliefert.

Bis auf eine schwere Explosion des Kühlhauses II
und einige kleinere Verpuffungen in den Fabriken,
die aber sämtlich ohne tödliche Unfälle ausgingen,
sind bis zum zweiten Weltkrieg keine großen Un-
glücksfälle eingetreten. Noch im Februar 1945 wurde
das Kesselhaus II teilweise durch Bomben zerstört
und dabei ein Belegschaftsmitglied getötet. Am
27. Februar 1945 wurde der Grubenbetrieb wegen
Frorıtnähe eingestellt. Nach Besetzung des Werkes
durch amerikanische Truppen am 6. März 1945 lief
der Betrieb mit Teilen am 16. März wieder an. kam
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aber erst gegen Ende des Jahres auf seine volle
Leistung.

Die Belegschaftszahl hat großen Schwankungen
unterlegen. Vor Ausbruch des ersten V1/eltkrieges
im Jahre 1914 wurden beschäftigt: 19 Angestellte
und 475 Arbeiter. Damals lag allerdings der Ab-
raumbetrieb noch in Händen einer Unternelımer-
firma. Er wurde 1916 in eigene. Regie ülıernoınnıen.
In den Jahren 1918 bis 1922 waren durchschnittlich
60 Angestellte und 1 100 Arbeiter angelegt. Diese

Zahl sank im Jahre 1933 bis auf 44 Angestellte und
457 Arbeiter und beträgt heute 46 Angestellte und
583 Arbeiter.

In etwa 21/2 Jahren wird sich die Geschichte der
Grube Louise vollentlen. Inı Anfang des Jahres 1953
werden die noch rporhanderıen Reste des Gruben-
feldes abgebaut sein undš/die Brikettfabriken zum
Stilliegen koınırıen. Damit wirdpeines der schönsten
und saubersten Werkt-. im rheinischen Braunkohlen-
revier dem Abbruclı verfallen.

PERSON/\LIA
Jubilare der Grube Louise

40 Jahre
6. 9. 50

1. 4. 50
17. 4. 50
21. 4. 50

1. 7. 50
13. 7. 50
3. 8. 50

31. 1. 50
12. 4. 50
18. 4. 50
19. 4. 50
27. 4. 50

3. 5. 50
1. 6. 50

24. 6. 50
30. 6. 50
30. 6. 50

731. . 50
5. 8. 50

Holzer, Josef

25 Jahre
Herold, Walter
Merrnagen, Andreas
Höhn, Georg
Prevoo, Max

_Brand, Josef
Ohrem, Josef

Grubenvorarbeiter

Steiger
Schlosser
Maschinist
Anstreicher
Schlosser
Schlosser

ln den Ruhestand traten
Engel, Wilhelm
Ulrich, Theodor
Becker. Jakob
May, Johann -
l-leckmann, Karl
Schreiner, Johann
Müller, Alfred
Schmitz, Theo
Buchbiııder, Josef
Kreuer, tMatthias
Schütz, Johann
Kaiser, Paul

Rottenarbeiter
Streckenhauer
Motorenwärter
Hilfsaufseher
Grubenarbeiter
Motorenwärter
Betriebsführer '
Schlosser

Unsere Toten
5. 2. 50 Windmüller, Bernhard

19. 2. 50 Fuß, Wilhelm
29. 3. 50 Körfgen, Michael
31. 3. 50 Wahlen, Gertrud
10. 4. 50 Balkhausen, Arnbrosius
'19. 4. 50 I-lenseler, Wilhelm
30. 4. 50 Kraus, Bernhard
22. 5. 50 Schwarz, Heinrich
25. 5. 50 Fuß. Lambert
29. 5. 50 Kiütsch, Sebastian
14. 6. 50 Kremer, Hermann

I-

Invaliden der Grube Donatus, die nach dem
1. 1. 50 gestorben sind

11. 4. 50 Gey, Friedrich

Entstauburıgswärıer 12. 5. 50 Strunk, Johann
Verarbeiter
Kesselheizer'
Streckenhauer

, Abteilung Wachtberg
1- 

Im kommenden Jahr blickt Wachtberg auf
50 Jahre uneııtwegter Arbeit und wechselvoller
Betriebsereignisse zurück. Dann wird es an der
Zelt sein, einmal zusammenzuíasserı, was aus
diesen Jahrzehnten gemeinsamer Tätigkeit an
ernsten und heiteren Begebenheiten bewahrt zu
werden verdieııt.`

Auch die Änderungen in diesem Jahre haben
Anlaß zu manchen Rückblicken gegeben. - Die
kleine „wahre Geschichte“, die anschließend er-
zählt wird, soll nur dazu anregen, die aufsteigen-
den Erinnerungen festzuhalten. Aus ernsten und
fröhlichen Einzelheiten soll dann ein Gesamtbild
unseres Betriebs entstehen.

Nach getaner Arbeit ist gut ruh'n
oder .

Namenstag im Kesselhaus
in der „guten alten Zeit" soll es auch auf un-

seren Braunkohlenwerken noch recht gemütlich
gewesen sein.

Am Sonntagmorgen, wenn die Fabrikanlagen
zum Stillstand gekommen waren, begann - wie
heute auch noch - das große Reineınachen. So
ergossen sich sonntags gewaltige Wassermengen
über Dächer und Fußböden in und um die Brikett-
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30. 8. 50 Obergartz, Franz
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Wachtberg in fünf Jahrzehnten
fabrik Wachtberg I. Aber nicht nur diese Uber-
schwemmung erfreute sich großer „Beliebtheit".
sondern auch das Entschlammen der alten Flamm-
rohrkessel stand nicht gerade hoch im Ansehen.
Diese Reinigung war erforderlich, da das Speise-
wasser nicht so aufbereitet war, wie es heute
üblich und nötig ist. Uın'die Säuberung der Kessel
vornehmen zu können, bedurfte es natürlich einer
längeren Wartezeit, da die Kessel erst entleert wer-
den und abkühlen mußten.

Heinrich, Wilhelm, Johann und Josef waren eines
Sonntags morgens mit der Aufgabe betraut, solch
einen Flammrohrkessel zu entschlammen. Aus-
gerechnet hatte Heinrich Namenstag, der natürlich
nicht ungefeiert vorübergehen durfte. Die Warte-
zeit, bis der Kessel befahren werden konnte, wurde
dazu benutzt, die Glückwünsche der Arbeitskame-
raden entgegenzunehmen und den Dank mit einigen
aus einer mitgebrachten Flasche kredenzten Schnäp-
sen abzustatten. Nachdem alle „Formalitäten“ er-
ledigt waren, stieg man in den Kessel, in dem natür-
lich noch eine ganz annetıınbare Temperatur
herrschte, die auf die leicht beschwingten Köpfe
unserer Männer nicht ganz ohne Wirkung blieb.
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Nach getaner Arbeit stiegen unsere vier Freunde
wieder heraus aus dem Kessel und setzten die
unterbrochene Namenstagsfeier im KeSSe1hä11S 110011
etwas fort, bis, - ja, bis alle vier von den Anstren-
gungen des Tages ermüdet am Tisch einschllefen.

Gegen 2 Uhr mittags kam die zweite SChiCht der
Feuerwache, WQVO11 Wilhëlnl &l11fWô.Chte. Elf 61'-
faßte Sofgn die Situation und bedeutete 'dem
Feuerwächter, er solle sich möglichst ruhig ver-
halten und die Schläfer nicht stören. Auf diesen
Vorschlag ging der Feuerwächter auch mit Freuden
ein.

Nichts störte hinfort mehr die Ruhe der drei
selig Schlummernden, bis gegen 7 Uhr abends

durch heftiges Stimmengewirr der Ruhezustand un-
sanft beendet wurde. Die Störung wurde durch die
auf der Bildfläche erscheinenden teuren Ehehälften
der drei Schläfer hervorgerufen. Besorgt um das
leibliche Wohl ihrer Ehemänner brachten sie das
Mittagessen auf die Arbeitsıstelle, um den „so
schwer bis zum Abfend Sc7h'af_fenden“ die nötige
Nahrung zuzuführeri. ' .'

Ob die Frauen über das vorgefuıidene Idyll der
drei Schläfer und die um sie herrschende „Akustik“
se-hr erfreut Waren oder nicht, verschweigt der
Chronist. Ebenso ist nicht bekannt, ob und in
welcher Form die Namenstagsfeier fortgesetzt
wurde. K.
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PERSONAJLIA
Unsere Jubilare

h 40 Jahre
Lautz, Friedrich
Wendl, Franz
Ebener, Alfred
Groeber. August
Coßrnann, Johann

25 Jahre
Linden, Johann
Koch, Anton
Schmitz, Heinrich
W'irtz, Heinrich
Weck, Christian
Eilau, Karl
Krapp, Michael
Jackl, Richard
Propp, „Robert
Schander, Arnold
Schander, Reiner
Eifeler, Wilhelm
Pingen, Hubert
van Delft, Gerhard
Schuh, Wilheim
Schneider, Josef
Schröder, Wilhelm
Kluth, Josef
Empt, Matthias
Hüllen, Sebastian
Peterhoff, Josef
Gatz, Paul
Kirschbauer, August
Schlamminger, Josef
Keilwerth, Rudolf
Becker, Franz
Faust, Paul
Marx, Wilhelm
Rieke, Alfred
Vl/eitzel, Johann
Textoris, Wilhelm

Grubeninspektor
Schmied
Betriebsführer `
Preßmei ster
Lokführer

Kessel wärter
Elektrokarı'eniahrm
Schweißer
Grubena rhe i te r
Schmied
Kesselwärter
Hilfssclılosser
Maschinenmeister
Vermessungsgehille
Streckenwärter
Verlader
Fabrikarbeíter
Naßdienstwärter
Wärter
Elektrokarrenfalırer
Naßdienstwärter
Grubenarbeiter
Apparatewärter
Naßdienstwärter
Schlosser
Schichtführer
techn. Zeichner
Umkuppl er
Schweißer
Betriebsführer
Gleichrichterwärter
Pressenwärter
Weichenstell er
Maschirıenmeister
Motoreııwärter
Dreher

29
29

6
25

28
23
31
ill
31
11
30
30

8
10
14
17
30
30
20
17
17
21
26

 

 

50
50 Küpper. Johann
50 .Rock, August
50 I-Iaferkarrıp, Karl
50 Pannes, Josef
50 Pesch, Matthias
50 Jankowiak, Karl
50 Mii-fller, Ewald

Ecken, Wilhelm
Friedrichs, Engelbert
Sobczik, Franz
Ruthe, Rudolf

In den Ruhestand
Willwertz, Jakob
Schaller, Matthias
Faßbender, Hermann
Krudewig, Peter
Stark, Otto
Nolden. Johann
Müller, Karl
Loosen, Leonhard
Schloßmacher, Matth;
Schiffer, Josef
Bax, Cornelius
Eifeler. Hermann
Rosenzweig, Heinrich
Ebener, Alfred
Schnitzler, Heinrich
Schmitz, Heinrich
Gatz, Franz
Bergenrath, Karl
Münzel, Ferdinand

Hilfsschlosser
Naß-dienstwärter
Verwäger
Elektroschweißer

traten
Sanitäter `
Magazinarbeiter
Pumpenwärter
Baggerführer
Schlošser
Kraftfahrer
Kesselmaschinisl
Verladeaufseher
Wächter
Abraumarbeiter
,Fabrikarbefiter
Baggerführer
Einkaufsleiter
Betriebsfiihrer
Fabrikarbeiter
Streckenhauer
Klappenschläger
Wächter
Ingenieur

Unsere Toten

Wichterich, Johann Invalide
Invalide
Invalide
Werkmeister i. R.
Invali.de
Invalide
Schlosser
Invalide
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I Das war nicht schön von mir, verzeihe mir. . .

' nachdem ich sie erst wieder blankgemacht;

ı und blinkt mir nach, geh ich zur Arbeit fort. f

,_
fl›.I

if, - , l

Die alte Kaffeeteute -

« Sie blieb mir sieben lange Jahre treu. 4
Zwar war sie längst schon nicht mehr glatt und blank,
denn sieben Jahre sind vcrteufelt lang! -- 1
Doch dann war's plötzlich ganz mit ihr vorbei. ,

Die gute Alte war auf einmal leck,
und Menschen sind so fürchterlich bequem -
sie war mir einfach nicht mehr angenehm, _
drum warf ich sie noch auf dem Heimweg weg!

Doch - weiß der Kuckud<, wie das dann so war -
ich dachte iäh: Nein, das ist ungerecht,
und Treue so zu lohnen, das ist schlechtl'
Und was ich dann tat, war wohl sonderbar:

l

lIch ging zurück, so tat's .mir um sie leid,
und hob die Teute auf und sprach zu ihr:

Tia - sieben Jahre sind eine lange Zeit!
' l

Nun steht die Treue auf dem Küchenbord, l.

dort träumt sie von der Zeit im dunklen Schacht

Willy Bartock

_ „ - „_ , _ ___ __ ___., „___„.„.--._._..„.„.._....;i.í_.___J |
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Die Vorfchußfchuhe
In einer Materialverwaltung irgendwo 'im Revier

_ es kann ebenso Fortuna-Süd wie Sibylla-Glück
sein _ fand ich in einem kleinen Nebenraum ein
Paar einzigartige Schuhe. Größe mindestens 46. Die
Sohlen waren mit Gummi unterlegt, Nägel waren
hineingeschlagen. Schrauben hineingedreht, schwere
Bergschuhe erschienen wie Damenpantoífel gegen
diese „Enzchen". Meine Frage nach dem Eigen-
tümer und dem Zweck der „Müllemer Böötchen”
wurde nur mit verschmitztem Lachen beantwortet.
Freitags war Lohntag. Keiner kümmerte sich um
die Schuhe. An den Kästchen mit Kohlenstaub, Ab-
raumlehm, Mennige, Gips, Sägemehl und anderen
„betriebsnahen" Materialien, die neben den zarten
Schuhen standen, machte sich keiner zu schaffen.
Auch am Samstag kümmerte sich niemand um das
Stilleben im Magazin-Nebenraum. Ich erfuhr nur,
daß die hohe Betriebsziirektion ihre besondere Auf-
fassung über die Gewährung von Vorschuß hätte:

„Wer hier in der Fabrik oder im Grubengelände
mit leichten Halbschuherı umherläuft. verdient
keinen Vorschußl” Dieser Orakelspruch ließ mich
aufhorchen! _

Richtig, am Montagmorgen war der Andrang im
kleinen Magazinraum groß. Raus aus den Halb-
schuhen, rein in die Kähne. Sachgemäße Puderung
je nach der Arbeitsstätte des Vorschußbedürftigen.
Fachmännische Beurteilung des „make up". Dann
donnerten die Riesenschuhe über den Hof, die
krachende Holztreppe zum alten Büro hinauf, stan-
den möglichst sichtbar still. kriegten ihren Vorschuß
und polterten zum Magazin zurück. _ „Der
Nächstel“ _ Anziehen, Pudern. rauf die Treppen:
Rumm, bumm, bumm! _ Viele benutzten die
Schuhe! Wer war es alles?

Egal! Die Vorschußschuhe kriegten ihren Vor-
schuß! WAF.

Herausgeber: Verein Rheinischer Braunkohlenbergwerke e. V.-, Köln. Schriftleitung: Köln, Apostelnkloster 21/25, Tel.: 'J 06 21.
Nachdruck _ auch W-Wlflgsweise _ nur mit besonderer 'Gerıehnıı'gung. Druck: Druckhaus Saclıserıslıaße, Essen.
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B R Ä U N K O H L E - Kraftqucll im Kölner Raum
i

Auf der sladlgeschichtlichen Ausstellung „Köln_ 1900 Jahre Stadt", die in den vergangenen
Monaten in weitesten Kreisen der Öffentlichkeit Anklang gefunden hut, war das Rheinische
Braunlrohlenrevier mil seiner Abteilung „Braunirolıle _- Kraitquelllim Kölner Raum" ein

besomlerer Anziehungspunlfl. Vie.iseitiqes Bildmaterial, Doi¬;umenle aus ger Geschichte des rhei-

nischen Braunkohlenbergbaııes. W'aııd!fli0Iır über die Verbrc-ilıing der Kıohlei/orkommeıı, Luge-
rnoclelle uınl Plansisizzen. auch von der Reederei der Bıaıınlmhle, von der Braunlmlılen-Ele}~:tri-

z1'tc'itswirtschalt und von den einzelnen Gruben gaben einen wohlgeordneten Einblick in
die Arbeit des Reviers. Besonderen Anklang fanden Modelle und Bilder unserer Tagebaue
und Großgeräte. Das wertvolle Ausstellungsmaterial bleibt jetzt beim Bergbauverein und soll
als Grundstock einer künftigen Wirtschaitsschau Verwendung finden.
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Trag Du erlt beine Dícnlte an;

K Ä M E R Ä D S C Ä FT leíh' ürinrn Ärm ecm Nebenmanıı,
ıosErı< ßıs~H _ .Q l “ ıurım bm' mit Leıb unb Not belaöen;

nur lo gcminnlt bu Kaıııerabm.
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